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Tagesſchau 


»Dernburg ließ strafanträge wegen Be 
lleidigung von Kolonialbeamten ſtellen. 


* Ueber die mecklenburgiſche Ver⸗ 


faſſung werden Einzelheiten mitgeteilt. 


*Sächſiſche Beamte petitionieren um Gewährung 
einer Teuer ungszulage. 


* Der franz ö ſiſch⸗japaniſche Vertrag 
iſt unterzeichnet. 


In Montpellier waren 700000 Winzer aus 
dem Süden Frankreichs zuſammengeſtrömt, um 
eine Kundgebung zu veranſtalten. 


* Das ungariſche Abgeordnetenhaus 
überwies eine Beſchwerde über die Vergewaltigung 
des Abg. Vajda dem Immunitätsausſchuß. 


Infolge von Wahlſtreitigkeiten ſind in Kermarſchah 
in Perſien viele Menſchen getötet. 


In Peking haben fünf Automobile 
Wettfahrt nach Paris begonnen. 


mit der 


Ueber die mit “ bezeichneten Nachrichten findet ſich 
näheres im Text. 


Die Berufszählung. 


Morgen, Mittwoch, iſt der große Tag her⸗ 
angenaht, an dem der deutſche Reichsbürger 
nach ſeiner beruflichen Qualität in Bauſch und 
Bogen rubriziert und regiſtriert werden ſoll. 
Eine allgemeine Volkszählung wirft meiſt lange 
vor dem Augenblick der Tat ihre Schatten vor⸗ 
aus, wiewohl ihre Ergebniſſe für die prak⸗ 
tiſche Politik bei weitem nicht ſo wichtig 
ſind, wie die einer Berufszählung. Merk⸗ 
würdigerweiſe wird für die verhältnismäßig 
einfache Volkszählung die Oeffentlichkeit ſtets 
frühzeitig intereſſiert, während die komplizierte 
Aufgabe der Berufszählung die Leute über⸗ 
raſcht wie der Dieb in der Nacht. Sieht man 
ſich nun die Zählformulare nebſt der einleiten⸗ 
den Anweiſung genauer an, ſo überkommt einen 
beim Anblick dieſes aus Umſtändlichkeit und 
Unzulänglichkeit komponierten Materiales der 
anze Jammer der Bureaukratie, zumal die 
ormulare in vielen Landbezirken viel zu ſpät 
eingetroffen ſind. 


Es wird daher einen ſchönen Wirrwarr ab⸗ 
ſetzen, denn nicht jedermann iſt ſo gewitzigt, 
das während mehrerer Jahre in den Geheim⸗ 
konventikeln der Reichsbureaukratie redigierte 
Rätſelwerk zu dechiffrieren. Es beſteht aus 
ſieben verſchiedenen Druckſachen und der An⸗ 
weiſung für Zähler, die alles andere, nur nicht 
deutlich iſt. Ueberhaupt iſt in dieſe Zählung 
ein ganzer Wuſt von Einzelheiten mit hinein⸗ 
gesogen worden, die man mit Leichtigkeit aus 

en Ergebniſſen der Volkszählung hätte erken- 
nen können. Den übelſten Kunſtfehler haben 
die Redakteure der Formulare hinſichtlich der 
Unterſuchung über den Entwickelungsgang des 
ſelbſtändigen gewerblichen Mittelſtandes gemacht. 
Es iſt von größter Bedeutung, daß man er⸗ 
fährt, ob die Tendenz des Kapitals zur Konglo⸗ 
mierung die Mittelſtandsbetriebe auflöſt, wie 
viele behaupten, oder ob nicht etwa die Technik 
ftärker iſt und immer neue Mittelſtandsbetriebe 
ſchafft. Da iſt nun in den Formularen unter⸗ 
ſchieden zwiſchen kleineren Betrieben mit 
höchſtens 3 Perſonen ohne Motoren und grö⸗ 
ßeren Betrieben mit mehr als 3 Perſonen oder 
mit Motoren. Die Inhaber der erſteren Be⸗ 
triebe ſollen ein „Gewerbeformular“ 
ausfüllen, die Inhaber der letzteren einen 
„Gewerbebogen.“ Das verſtehe, wer 
kann, und ſo wird dann gerade an dieſem 
Brennpunkte ſich ein heilloſes Durcheinander 
entwickeln. Jedenfalls befindet ſich in den 
ganzen Formularen nicht eine einzige Frage, 
deren Beantwortung ſich nicht aus den Akten 
unſerer Behörden ohnehin ergeben würde. 
Unſere Bureaukratie ſchreibt und ſchreibt eben 
das ganze Jahr; wenn ſie aber mal ſagen ſoll, 
was nun eigentlich in den Akten ſteht, dann 
geht das Schreiben und Zählen wieder von 
vorne an, und das nennt man dann Berufs⸗ 
zählung. 
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Zur Naturgeſchichte der 
Eulenburgſchen Tafelrunde. 


Ueber die Tätig keit des Kron⸗ 
prinzen bei der Enthüllung des Eulenburg⸗ 
ſchen Skandals leſen wir in der konſervativen 
„Schleſiſchen Zeitung“: 

„Eulenburg, um den ſich die ſogenannte 
Liebenberger Tafelrunde ſcharte, hatte mit 
pſychologiſcher Feinheit erkannt, daß dieſer 
Reiz nur ſolange vorhalten könnte, als er nur 
ſelten und kurz wirkte. Er fürchtete, wie 
Hohenlohe in ſeinem Tagebuche verzeichnet, 
daß „ſein Verhältnis zum Kaiſer durch ſteten 
perſönlichen Verkehr geſtört werden könnte. 
So mochte Wilhelm II. nicht zu dem Bewußt⸗ 
ſein kommen, wie ſchwül die Geiſtes⸗ 
luft in Liebenberg war und welche ſitt⸗ 
lichen Verirrungen in dieſem Treibhaus⸗ 
dunſte gediehen. Wie weit perverſe Neigungen 
dort mitunterliefen, entzieht ſich unſerer Be⸗ 
urteilung. Bei einzelnen Mitgliedern der Tafel⸗ 
runde wird dergleichen beſtimmt behauptet. 
Anſpielungen darauf fanden ſich in der Preſſe 
immer häufiger. Das verſtohlene Geflüſter, 
das zu immer offeneren Erörterungen anſchwoll, 
kam indes dem Kronprinzen zu Ohren. 
Dank ſeiner Stellung war er derjenige, der am 
wirkungsvollſten und beſten mit ſeinem haiſer⸗ 


| lichen Vater darüber reden konnte, ohne in 


das falſche Licht zu geraten, an einer Hofintrige 
gegen mächtige Günſtlinge teilzunehmen. Er 
hat dazu den Mut gefunden, und ihm müſſen 
wir dafür dankbar ſein, ebenſo wie unſerem 
Kaiſer, der ſeinerſeits den ſittlichen Mut be⸗ 
währt hat, gegen diejenigen Männer einzu⸗ 
ſchreiten, die er als ſeine beſten Freunde ge⸗ 
ſchätzt hatte. Es ſcheint, daß bei dem Straf- 
gerichte nicht nur ſolche getroffen wurden, bei 
denen eine Mitſchuld an dem Unweſen vorlag, 
ſondern daß der kaiſerliche Zorn auch den und 
jenen getroffen hat, von welchem der Monarch 
eine Aufklärung früher vielleicht ſchon zu er⸗ 
warten berechtigt geweſen wäre. Wie dem 
auch ſei: jedenfalls ſtand dem Kronprinzen ein 
anderes Beweismaterial zur Verfügung als 
die ſatyriſchen Anſpielungen einer Berliner 
Wochenſchrift, der die Ehre der Enthüllung 
voreilig zugeſchrieben wird.“ 

Die „Schleſiſche Zeitung“ teilt außerdem 
mit, daß Hohenlohe als Reichskanzler dem 
Kaiſer Wilhelm ſchon Mitteilungen über die 
Naturgeſchichte der Eulenburgſchen Tafelrunde 
gemacht habe. 


Der Bundesrat faßte in ſeiner Plenar⸗ 
ſitzung am Montag über die Berechnung der 
dem Hinterbliebenen ⸗Verſicherungsfonds ge⸗ 
mäß $ 15 Zolltarifgeſetzes vom 25. Dezember 
1902 zu überweiſenden Zollbeträge Beſchluß. 
Im Etatsjahr 1903 beläuft ſich die gemäß der 
Lex Trimborn zu reſervierende Summe auf 
nur etwa 700000 Mk. während man auf 22 
Millionen gerechnet hatte. 

Reichskanzler und Landwirtſchaft. Fürſt 
Bülow hat an den Vorſtand der deutjchen 
Landwirtſchaftsgeſellſchaft ein Schreiben gerichtet, 
in dem er mitteilt, daß er die Einladung zum 
Beſuch der diesjährigen Wanderausſtellung in 
Düſſeldorf wegen geſchäftlicher Behinderung 
dankend ablehnen müſſe. Dann ſchreibt der 
Reichskanzler weiter: „Daß darum mein In⸗ 
tereſſe an dem Erfolge der diesjährigen Wan⸗ 
derausſtellung nicht geringer iſt, brauche ich 
wohl nicht erſt zu verſichern. Sie alle wiſſen, 
wie mir die deutſche Landwirtſchaft am Herzen 
liegt, und mit wie lebhafter Genugtuung ich 
jedes Unternehmen begrüße, das ihre Entwicke⸗ 
lung zu fördern geeignet ſcheint.“ 

Das Richterbeſoldungsgeſetz, unterm 29. 
Mai ſanktioniert, ift im „Staatsanz.“ amtlich 
publiziert. Durch dies Geſetz wird bekanntlich 
V für die Richter ein⸗ 
geführt. 

Für neue Kanalprojekte im Intereſſe der 


J militäriſchen Sicherheit des Reiches wird jetzt 


Stimmung gemacht. Die „Magdeb. Ztg.“ weiſt 
darauf hin, wie ſehr eine Verbindung des 
Kaiſer Wilhelm⸗Kanals von Gruhl über Eckern⸗ 
förde und durch das Winebyer Noor mit der 
Schlei nicht blos für dir Handelsſchiffahrt 
zwiſchen Nordſee und Oſtſee, ſondern auch für 
unſere Kriegsmarine förderlich ſein würde. 
Dasſelbe gelte von einer Verbindung des Kaiſer⸗ 
Wilhelm⸗Kanals mit Weſer, Jahde und Emden. 
Wie das Blatt hinzufügt, ſei für beide Pro⸗ 
jekte die Zuſtimmung der Marinekreije in 
ſicherer Ausſicht. Auch ein drittes Kanalprojekt 
taucht ſchon auf, nämlich die Schaffung einer 
„deutſchen Mündung“ des Rheins durch Her⸗ 
ſtellung eines Waſſerweges von Weſel nach 
Hanekenfähr an der Unterweſer. 


Der Deutſche Kriegerbund umfaßte nach 
dem 31. Geſchäftsbericht am 1. April 1907 
18 069 Vereine mit 1 545 279 Mitgliedern. 
Hiervon waren, ſoweit das durch die Veteranen⸗ 
ſtatiſtik hat feſtgeſtellt werden können, 250 836, 
alſo 16,2 v. H., Veteranen. Der preußiſche 
Landes⸗Kriegerverband zählt 15 179 Vereine 
mit 1 317 332 Mitgliedern. 

Auf Antrag des Staatsſekretärs Dern⸗ 
burg hat die Gothaer Strafkammer das Ver⸗ 
fahren gegen acht ſozialdemokratiſche Agitatoren 
wegen Beleidigung von Kolonialbeamten durch 
Reichstagswahlreden eingeleitet. 


Ueber die künftige mecklenburgiſche 
Verfaſſung gehen dem „B. T.“ von wohl⸗ 
informierter Seite nachſtehende Mitteilungen 
zu: Die bisherigen Verhandlungen der beiden 
mecklenburgiſchen Miniſterien haben das Re⸗ 
ſultat gezeitigt, daß die neue Verfaſſung ſich 
tatſächlſch auf einem modernen Ausbau der 
alten Ständeverfaflung beſchränkt. Sowohl die 
Ritterſchaft, wie die Landſchaft werden beſtehen 
bleiben. Die Verleihung des Wahlrechtes an 
die Stadt⸗ und Landbevölkerung iſt in der 
Weiſe vorgeſehen, daß zu den beiden bisherigen 
zwei Ständen ein dritter Stand tritt. Wichtiger 
als die Wahlrechtsbeſtimmung und den liberalen 
Münſchen weiter entgegenkommend ſind die 
übrigen Beſtimmungen der Verfaſſung, be⸗ 
ſonders die, welche von dem öffentlichen Unter⸗ 
richt handeln. Danach wird die viel ange⸗ 
griffene Schulfrage von Grund auf geregelt. 
Das Anſtellungsrecht der Gutsherren bleibt 
allerdings beſtehen, aber die Gehaltsfrage, 
ebenſo die Aufſichtsfrage werden durch Ver⸗ 
faſſungsbeſtimmungen im modernen Geiſte ge⸗ 
regelt. Der Regierung ſteht allein die Feſt⸗ 
ſetzung des Minimalgehaltes für die Volls⸗ 
ſchullehrer, ebenſo allein das Aufſichtsrecht zu. 
Die Frage der Ablöſung der anderweiten 
Nebendienſte der Lehrer mit Ausnahme des 
Küſterdienſtes), ebenſo die Perſonenfrage unter: 
liegen noch den Erwägungen. Weiter bringt 
der Verfaſſungsentwurf eine Aenderung des 
veralteten Verwaltungsverfahrens, und was 
beſonders hervorzuheben iſt, die Aufhebung der 
in polizeilicher und verwaltungsrechtlicher Hin⸗ 
ſicht noch beſtehenden Vorrechte einiger Be⸗ 
völkerungsklaſſen, beſonders der mecklenburgi⸗ 
ſchen Frauen- und Ritterſtifte. Der endgiltige 
Beſchluß der Verfaſſungsberatungen iſt zum 
Herbſt vorgeſehen. 

Abg. Wolgaſt T. Durch den gemeldeten 
Tod des Kieler freiſinnigen Landtagsabgeordneten 
Lehrer Wolgaſt haben die beiden freiſinnigen 
Parteien und beſonders der entſchiedene Libe⸗ 
ralismus in Schleswig⸗Holſtein einen ſchmerz⸗ 
lichen Verluſt erlitten. Der Nachfolger Dr. Th. 
Barths im Kieler Landtagsmandat hatte ſich 
alsbald nach ſeinem Eintritt in das Abgeord⸗ 
netenhaus als ein auf vielen Gebieten, nicht 
nur in Schulfragen, ſachkundiger Politiker und 
gewandter Debatter gezeigt. Leider hat das 
ſchwere Leiden, dem er jetzt nach über 1½ jährigem 
Siechtum erlegen iſt, ſeiner parlamentariſchen 
Tätigkeit ſehr bald ein Ziel geſetzt. Die Eini⸗ 

ung der beiden linksliberalen Parteien in 
chleswig⸗Holſtein hat der Verſtorbene dank 
ſeines konzilianten Weſens und ſeiner vielfachen 
perſönlichen Beziehungen zu Männern beider 
freiſinniger Richtungen ganz weſentlich gefördert. 
Das Andenken dieſes wahrhaft volkstümlichen 
Politikers wird von allen Liberalen allezeit in 
hohen Ehren gehalten werden. 


Das deutſch⸗ſpaniſche Handelsproviſo⸗ 
rium wird, wie der „Voſſiſchen Zeitung“ aus 


E Oſtdeufſdie Zeitung und General-Anzeiger SS) 


— ————— 
Anzeigenpreis: Die ſechsgeſpaltene Petitzeile oder deren Raum 15 Pf. 
Rellamen die Petitzeil: 30 Pf. 
ſcheinende Nummer bis ſpäteſtens ! Uhr nachmittags in der Geſchäftsſtelle. 


Anzeigen⸗Annahme für die abends er⸗ 


190. 


Madrid gemeldet wird, voraus ſichtlich nicht um 
ſechs, ſondern um zwölf Monate verlängert. 

Beamte und Teuerungszulage in Sachſen. 
Eine Anzahl von Kategorien ſächſſcher Staats» 
beamten hat beſchloſſen, wegen der Teuerungs⸗ 
zulage, die in Sachſen ausbleibt, beim König 
in einer Audienz vorſtellig zu werden. 

Dem liberalen Landtagsabg. Pfarrer 
Grandinger wird das erzbiſchöfliche Ordinariat 
in Bamberg während der Dauer der Landtags⸗ 
ſeſſion einen Vertreter in der Seelſorge ſtellen, 
der aber von Grandinger zu bezahlen iſt. — 
Es wäre von Intereſſe, zu erfahren, ob auch 
die der Zentrumsfraktion angehörenden katho⸗ 
liſchen Geiſtlichen in Bayern für die Koſten 
babe geiſtlichen Stellvertreter aufzukommen 

aben. 

Angeſichts der Fortdauer der hohen 
Fleiſchpreiſe beſchloß der Magiſtrat der Stadt 
Dülmen, laut der „Dortm. Ztg.“, einftimmig, 
ſämtlichen Flelſchermeiſtern des Orts mitzu⸗ 
teilen, daß, falls innerhalb einer kurzen Friſt 
nicht eine den niedrigen Viehpreiſen angemeſſene 
Herabſetzung der Fleiſchpreiſe eintreten ſollte, 
der Magiſtrat entſchloſſen ſei, im Intereſſe aller 
Einwohner zur Selbhilfe zu greifen und Er⸗ 
richtung eigener Fleiſchhallen vornehmen würde. 

Der dritte allgemeine deutſche Bankier⸗ 
tag findet in der Zeit vom 5. bis 7. Septem⸗ 
ber in Hamburg ſtatt. Auf der Tagesord⸗ 
nung ſtehen außer einem Referat über Stand 
und Ausſichten der Börſengeſetzreform Referate 
über folgende Gegenſtände: 1. Die Entwicklung 
des Hamburger Giroverkehrs. 2. Welche Mittel 
empfehlen ſich zur Erſparung des Bargeldum⸗ 
laufs? 3. Die Erneuerung des Reichsbank⸗ 
privilegs. 4. Bedarf das Depoſitenweſen in 
Deutſchland einer geſetzlichen Regelung? 5. Die 
bisherigen Vorarbeiten zur Bankbeamtenver⸗ 
ſicherung. . 

Zu den internationalen Eiſenbahntarif⸗ 
verträgen erfährt die „Frankfurter Zeitung“, 
daß die Verhandlungen mit den ſchwelzeriſchen, 
öſterreichiſchen und franzöſiſchen Eiſenbahnver⸗ 
waltungen jetzt ſo weit gediehen ſind, daß 
wenigſtens für den Verkehr mit dieſen Ländern 
die neuen Perſonentarife bereits am 1. Oktober 
d. J. in Kraft treten können. Es beſtehe aber 
auch begründete Ausſicht, daß ebenſo mit einem 
weiteren Teile des Auslandes bis zum ge⸗ 
nannten Zeitpunkt die neuen Tarifverträge per⸗ 
fekt werden. 

Der Entwurf eines Reichsgeſetzes zur 
Regelung des Vereins⸗ und Verſamm⸗ 
lungsrechtes ſoll im Reichsamt des Inneren 
in den Grundzügen fertiggeſtellt ſein, ſo daß 
die Beratungen mit den übrigen Reichsreſſorts 
beginnen können. Die Angelegenheit fol an⸗ 
geblich ſo beſchleunigt werden, daß der Entwurf 
noch vor dem Beginn der Ferien dem preußiſchen 
Staatsminiſterium zur Begutachtung vorgelegt 
werden kann. Jedenfalls ſei anzunehmen, daß 
der Reichstag bei ſeinem Zuſammentritt im 
Spätherbſt den Geſetzentwurf zur Beratung 
vorfinden werde. 
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* Im ungariſchen Abgeordnetenhaus 
ſprach am Montag der Abg. Maniu über die 
Verletzung der Immunität des Abg. Vajdas 
in der letzten Sitzung und fragte den Präſi⸗ 
denten, ob er Vorkehrungen treffen wolle, da⸗ 
mit Vajda unbehindert im Hauſe erſcheinen 


könne. Präſident Juſth erklärte, die Anmel⸗ 
dung der Immunitätsverletzung werde dem 
Immunitäts⸗Ausſchuß zugewieſen. Abg. Vajda 
ſei berechtigt, im Abgeordnetenhauſe zu er⸗ 
ſcheinen; der Präſident habe aber keine Macht, 
ihn mit Waffengewalt zu ſchützen. 

Der franzöſiſch⸗japaniſche Vertrag iſt 
nach einer Moldung aus Paris Montag nach⸗ 
mittag durch den Miniſter des Auswärtigen, 
Pichon, und den japaniſchen Botſchafter Kurino 
unterzeichnet. Die beiden vertragſchließenden 
Mächte werden ſich über den Tag der Ver⸗ 
. des Vertrages ins Einvernehmen 
etzen. 


mehrere anſcheinend nicht erhebliche Verletzungen 


vorſitzenden an und wies darauf hin, daß 25 
Genoſſenſchaften nichts zur Vermehrung 
ihrer Mitgliederzahl beigetragen haben. Zur 
Hebung der Genoſſenſchaften trat der Redner 
für die Pflege des Wechſel⸗ und Kontokorrent- 
Verkehrs ein. Dazu kommt der Anſchluß an 
den Giroverband, wodurch der Konkurrenz 
entgegengetreten werden kann. Die Genoſſen⸗ 
ſchaften haben vor allem die Leiſtungsfähigkeit 
ihrer Genoſſen zu prüfen. Redner unterſtützte 
dann den Appell des Vorſitzenden zum Anſchluß 
an die Witwen⸗ und Waiſenhifskaſſe, die u. a. 
an die Genoſſenſchaften des Oſt⸗ und Weſt⸗ 
preußiſchen Verbandes bereits 35 865 Mark 
ausgezahlt habe; ferner empfahl er die jetzt 
bereits 700 Mitglieder ſtarke Ruhegehaltskaſſe. 
Gerade dieſe Kaſſe ſei ſelbſt beim Inkrafttreten 
einer ſtaatlichen Zwangs⸗Privatbeamten⸗Verſiche⸗ 
rung empfehlenswert, da die niedrigen Unter⸗ 
ſtützungen der ſtaatlichen Verſicherung eine frei⸗ 
willige Verſicherung nicht entbehrlich machten. 
Herr Dr. Krüger erklärte ſich zum Schluß zu 
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erstens — 
Tuchel. Rechts anwalt von Gom⸗ 
halla⸗Wenzierski, wie nach den amt⸗ 
lichen Feſtſtellungen des Heroldamtes der 
Name des genannten Herrn lautet, hat an 
ſeinem Hauſe ein Schild angebracht, auf dem 
ſein Name in Gomhata⸗Wezierski umgewan⸗ 
delt iſt. Durch Verfügung der Tucheler Poli⸗ 
zeiverwaltung wurde dem genannten Herrn auf: 
gegeben, das Schild mit der polniſchen Schreib⸗ 
weile ſeines Namens zu entfernen. Rechtsan⸗ 
walt von Gomdalla⸗Wenzierski legte gegen 
dieſe Verfügung Beſchwerde beim Kreisausſchuß 
ein. Der Kreisausſchuß jedoch beſtätigte als 
Verwaltungsgericht erſter Inſtanz die Verfügung 
der Polizeiver waltung in Tuchel, und dieſe 


Entſcheidung des Kteisausſchuſſes erlangte 5 f a n 

ele l f Sud des 5 Sishräftigen 1 in Genoſſenſchaftsfragen gern 
rteils wollte die Tucheler Polizeiverwaltun y 0 enn! 
das Schild mit dem poloniſierten Nannen Dank, eritatiele den DeiBänbstenifor 


Rinow“⸗Allenſtein den Bericht über feine 
Tätigkeit. Es wurden im ganzen 42 Ver⸗ 
bände revidiert. Bei der Prüfung der Statuten 
wurden keine weſentlichen ungeſetzlichen Be⸗ 
ſtimmungen gefunden. Der Herr Verbands⸗ 
reviſor empfahl dann die Prüfung des Muſter⸗ 
ſtatuts, das einigen Genoſſenſchaften bereits 
zugeſandt ſei. Den geringen Mitgliederzuwachs 
führte er auf den häufigen Mangel an un⸗ 
geeigneten Vorſtandsmitgliedern, auf ſchlechte 
Geſchäftslokale und unregelmäßige Geſchäfts⸗ 
ſtunden zurück. Ferner hatte er wiederholt 
Urſache, über unvollſtändige Wechſel Klage zu 
führen, die für die Beteiligten mancherlei Un⸗ 
liebſamkeiten herbeiführen können. 

Ueber die bankmäßige Entwicke⸗ 
lung der Genoſſenſchaften referierte 
Herr Kontrolleur Lenz ⸗Inſterburg. Zur 
bankmäßigen Entwickelung der Genoſſenſchaften 
ſei ein großzügiger Scheckberkehr und der 
Kontokorrentverkehr erforderlich. Ferner empfahl 
er den Ankauf günſtiger Wertpapiere, die Be⸗ 
nutzung der Safes⸗ Einrichtungen, Reiſekredit⸗ 
briefe für Auslandsreiſen, günſtige Geſchäfts⸗ 
lokale und geſchultes Perſonal; ebenſo hielt er 
die Aufklärung der Genoſſen über das Banken⸗ 
und Börſenweſen für erforderlich. In der an⸗ 
ſchließenden Beſprechung wurde die Anſicht aus⸗ 
gedrückt, den Mitgliedern zu empfehlen, in 
ihren Geſchäftsbriefen ihre Giroverbindungen 
bekanntzugeben. 

Darauf trat gegen 12 Uhr eine Frühſtücks⸗ 
pauſe ein. Ben 3 

Die Verhandlungen wurden um 1 ¼ Uhr 
wieder aufgenommen. Herr Verbandsanwalt 
Dr. Krüger referierte über „Die Ent⸗ 
ſchuldung des ländlichen Beſitzes 
unter Mitwirkung der Genoſſen⸗ 
ſchaften.“ Redner führte Edikte aus den 
Jahren 1807 und 1811 an, die ſich mit dieſer 
Angelegenheit beſchäftigten. Bereits 30 Jahre 
lang haben ſich Präſidien und Miniſterien mit 
dieſer Frage befaßt. 1825 wurde eine Ka⸗ 
binettsorder erlaſſen, nach der in Fällen, in 
denen die Erhaltung des Eigentums es zweck⸗ 
mäßig erſcheinen laſſe, die Verſchuldungs⸗ 
grenze nicht aufgehoben werden ſoll. Dadurch 
würden aber die neueren Grundbeſitzer den 
älteren gegenüber benachteiligt. Der Vortragende 
kam dann auf die verſchiedenen Kredite im 
ländlichen Grundbeſitz zu ſprechen. Hierzu ge⸗ 
hören der Betrlebskredit — das Kapital, das 
in der Wirtſchaft verwandt wird, und der Real: 
Immobiliar⸗ Kredit, der zur Beſtreitung der 
Immobilien⸗ und Meliorationskoſten dient. 
Bei den erſtgenannten Krediten wäre es 
möglich, daß dieſe in 6-9 Monaten den Kre⸗ 
ditanſtalten wieder zurückgeführt würden. Der 
Real- Immobiliar⸗Kredit iſt auf das Grund⸗ 
ſtück eingetragen. Die richtigſte Tilgung wäre 
die amortiſationsweiſe. Nach dieſer Richtung 
erwartete man von den märkiſchen Genoſſen⸗ 
ſchaften ein entſchiedenes Vorgehen. In Oſt⸗ 
preußen intereſſiert ſich die Landſchaft dafür, 
der bereits ein Plan vorliegt, nach dem weiter 
gearbeitet werden ſoll. Die Folge der Ein⸗ 
tragung der Verſchuldungsgrenze wird in erſter 
Linie eine Kreditbeſchränkung ſein. Ein erwei⸗ 
terter Perſonalkredit wäre nichts anderes 
als ein verſteckter Realkredit. Für die Ent⸗ 
ſchuldigung des ländlichen Grundbeſitzes war 
dem Herrenhauſe eine Reſolution zugegangen: 
„Die Königliche Staatsregierung zu erfuchen, 
auf Maßnahmen Bedacht zu nehmen, welche 
eine Beteiligung der Genoſſenſchaften ermög- 
lichen unter Wahrung der Liquidität der 


zwangsweiſe entfernen laſſen. Es iſt jedoch 
bis heute bei dem Vorſatz geblieben: das 
Schild mit dem polonifierten Namen iſt noch 
immer an ſeinem Platze. Ueber die Gründe 
hierfür verlautete, daß die Tucheler Polizei 
durch ein Telegramm des Miniſters des Innern 
fel der Zwangsvollſtreckung gehindert worden 
ei. 
Marienburg. Von ruchloſer Hand 
wurden nachts ſämtlichen Pferden des Hofbe⸗ 
figers Thießen in Kl. Lichtenau die Schweife 
abgeſchnitten. — Beim Königsſchießen 
der Marienburger Schützengilde errang die 
Königswürde Schloſſermeiſter Otto Janzen, 
Ritter wurden Hoffmann und Krauſe. 
Marienwerder. Verkauft hat 
Mühlenbeſitzer Julius Fiedler-Bialken das ihm 
gehörige Waſſermühlengrundſtück Mühle Bog⸗ 
guſch mit den dazu gehörigen Ländereien — 
150 Morgen — für 80000 Mk. an Rentier 
Hermann Kunz aus Bromberg. a 
Dirſchau. Beim Umrangieren des 
Poſtwagens aus Eilzug 13 (Berlin⸗Danzig) 
in den Schnellzug 3 (Berlin-Eydtkuhnen) ſetzte 
der Führer der Rangiermaſchine den Poſtwagen 
mit ſolcher Gewalt an die Wagen des Schnell⸗ 
zuges 3, daß die Poffer abgebrochen, Kuppe⸗ 
lungen zerriſſen und Trittbretter geſpalten 
wurden. Die Poſtbeamten und auch viele 
Reiſende kamen zu Fall oder wurden gegen 
die Wände der Wagen geſchleudert, ſodaß 


vorkamen; eine Perſon konnte die Reiſe nicht 
fortſetzen. Der Poſtwagen mußte ausgeſetzt 
werden, wodurch der Zug eine Verſpätung von 
22 Minuten erlitt. a 

Marggrabowa. Zwiſchen den 
polniſchen Arbeitern, die am Bahn⸗ 
bau Marggrabowa⸗Kruglanken beſchäftigt ſind, 
kam es zu einer wüſten Schlägerei. Fünf 

Polen erhiellen tiefe Meſſerſtiche und Schnitte. 
Die Verwundungen ſind recht ſchwere, aber 
nicht tödlich. Blutige Köpfe gab es in 
Menge. 5 

Nordenburg. Durcheinen Bullen 
getötet wurde auf dem Rittergute Kurken⸗ 
felde Oberſchweizer Pfäfflie. Er war mit 
einem Bullen zur Schmiede geweſen behufs 
Beputzung der Klauen. Der Bulle ließ auch 
alles geduldig über ſich ergehen. Als das 
Tier im Stalle wieder angekeſtel werden ſollte, 
erfaßte es den Oberſchweizer und richtete ihn 

dermaßen zu, daß der Tod des Unglücklichen 
alsbald eintrat. Pf. war ein geborener Schweizer 
und hinterläßt eine Frau und zwei pflege⸗ 
kinder. 

Königsberg. Zur Förderung der 
Sparſamkeit in den Valksſchulen haben 
die ſtädtiſchen Behörden eine beachtenswerte 
Maßnahme getroffen. Es werden aus der 
Sparkaſſe 12 000 Mark zur Verfügung geſtellt 
für die Gründung einer Schulſparkaſſe; dieſer 
Betrag ſoll in der Weiſe verwendet werden, 

aß von einer beſtimmten Klaſſe ab jedes 

Volksſchulkind von der Stadt ein Sparkaſſen⸗ 
buch, auf das eine Mark eingezahlt iſt, erhält; 
im Laufe der Schulzeit ſollen noch Sparprämien 
gewährt und dadurch der Sparſinn der Jugend 
angeregt werden. — Gekauft hat die „Oſt⸗ 
ieh Landgeſellſchaft“ das Rittergut Tiefen- 
ee mit dem zugehörigen Mühlen: Etablifjement 
zu Arnſtein in einer Geſamtgröße von 902,61 
Hektar zum Preiſe von 840 000 Mark 

Gneſen. Angeſchoſſen wurde der 
Bäckerlehrling B. von hier, der mit einem ſeiner 
Kollegen auf dem Pferdemarkt mit einem Re⸗ 


volver ſpielte. Dem Jungen drang eine Kugel erſteren.“ Abg. Faßbender ſteht jedoch 
unterhalb des Nabels in den Unterleib. Er | auf dem Standpunkte, daß die Ge⸗ 
mußte nach dem Krankenhauſe gebracht werden.] noſſenſchaften keinen längeren Kredit ge⸗ 


währen können, als er ihnen ſelbſt bewilligt 
wird. Hier müßte eine Rüchverſicherung ein- 
ſetzen. Er empfiehlt, von einem Real⸗ 
kredit abzuſehen und nur einen Betriebs⸗ 
kredit zu gewähren. Auch gegen eine Bürg⸗ 
ſchaftsleiſtung der Kreditgenoſſenſchaften für 
den erweiterten Perſonalkredit müſſe Ver⸗ 
wahrung eingelegt werden. Das Reſultat der 
Ausführungen war, daß die Kreditgenoſſen⸗ 
ſchaften nicht zur Entſchuldung des ländlichen 
Grundbeſitzes beitragen können, umſomehr 


44. Verbandstag der Oft: un 
Weſtpreußiſchen Erwerbs 
und Wirtſchaſts⸗Genoſſenſchaften. 

(Fortſetzung der 1 


Herr ar Dr. Arüger- Charlottenburg 
knüpfte an die Ausführungen des Verbands: 


als ſchon viele derartige Verſuche von Ge⸗ 
noſſenſchaften zur Aufbeſſerung der Lage des 
Grundbeſitzes ohne Erfolg verſucht wurden. 
Es wurde nur an die Kornhaus⸗Genoſſen⸗ 
ſchaften erinnert. Die Genoſſenſchaften könnten 
höchſtens als Vermittler den Landſchaften zu 
Dienſten ſtehen. Der Redner ermahnt ſchließ⸗ 
lich zur Vorſicht betreffs der Gewährung des 
Perfonalkredits an ſolche Beſitzer, deren Ver⸗ 
ſchuldungsgrenze eingetragen iſt. In der 
Beſprechung wurde ausgeführt, daß die Ent⸗ 
ſchuldungsgrenze immer 5% der landſchaftlichen 
Taxe beträgt. Das Grundbuch gibt Inter⸗ 
eſſenten Auskunft über die Schuldenlaſt eines 
Grundbeſitzes; öffentliche Bekanntmachungen 
über die Verſchuldungsgrenze eines Beſitzes 
erfolgen nicht. Nach Erörterung verſchiedener 
Fragen, die ſich auf die Entſchuldung des 
Grundbeſitzes bezogen, fanden Mitteilungen 
aus den einzelnen Genoſſenſchaften ſtatt. Da⸗ 
mit war der geſchäftliche Teil dieſes Tages 
erledigt. 

Das Feſteſſen, an dem über 180 Per- 
ſonen teilnahmen, hatte einen glänzenden Ver⸗ 
lauf. Herr Verbandsdirekkor Wols ki 
brachte den erſten Trinkſpruch in etwa folgen⸗ 
den Worten aus: „In deutſchen Landen 
wohnend, in deutſchem Geiſte aufgezogen, von 
deulſchem Fleiß und deutſcher Kraft durch⸗ 
drungen, ſtehen die deutſchen Genoſſenſchaften 
da, die nicht nur in Deutſchland, ſondern über 
die deutſchen Grenzen hinaus Beachtung finden. 
Was wir erreicht haben, iſt unter dem Schutze 
des Kaiſers, der dem wirtſchaftlich Schwachen 
ſeine beſondere Aufmerkſamkeit widmet, ge⸗ 
ſchehen. Der Förderer wirtſchaftlichen Lebens, 
Kaiſer Wilhelm II., hoch, hoch, hoch!“ — Herr 
Anwalt Dr. Krüger hob die ſozialen Be⸗ 
ſtrebungen des oſt⸗ und weſtpreußiſchen Ver⸗ 
bandes hervor, der von jeher ein Sammelpunkt 
für die Schultze⸗Delitzſchen Genoſſenſchaften war 
und den Mittelpunkt des wirtſchaftlichen Lebens 
bildet; in dieſer Beziehung dürfte er ſchwerlich 
von einer anderen Genoſſenſchaft übertroffen 
werden. Sein Hoch galt der genoſſenſchaft⸗ 
lichen Arbeit. — Herr Juſtizrat Cohn : Tilfit 
toaſtete auf unſere alte ſchöne Stadt, wünſchte 
ihr Fortſchritte nach jeder Richtung, dankte für 
die liebenswürdige Aufnahme und leerte ſein 
Glas auf das Wohl Thorns und des Thorner 
Vorſchußvereins. — Dieſen Trinkſpruch er⸗ 
widerte Herr Stadtrat Schwartz mit einem 
Hoch auf die Gäſte. — Der Toaſt des Herrn 
Juſtizrat Scheue⸗Inſterburg galt der deut⸗ 
ſchen Frau, die uns in mancher Beziehung ein 
Muſter ſei, jedoch noch manches lernen könnte, 
wenn ſie ſich an dem Eifer der polniſchen Frau 
ein Beiſpiel nähme und ihren Kindern mehr 
deutſche Geſinnung beibrächte. — Den Feſt⸗ 
genoſſen wurden bei dem Eſſen manche Ueber⸗ 
raſchungen bereitet. Die Firma Dammann 
& Kordes hatte den Gäſten Miniatur⸗ 
flaſchen mit den berühmten „Thorner Lebens⸗ 
tropfen“ geſpendet. Angenehm überraſcht war 
man auch beim frühzeitigen Erſcheinen der 
„Thorner Zeitung“, etwas ſpäter traf 
die „Preſſe“ ein. Die Honighuchenfabrik 
Guſtav Weeſe ließ es ſich nicht nehmen, 
den Gäſten kleine Honigkuchenpäckchen als 
Andenken an die Honighuchenſtadt zu über⸗ 
mitteln. Während des Eſſens hatten die 
wackeren 15er für tadelloſe Tiſchmuſik geſorgt. 
Am Abend bot die Kapelle den Feſtteilnehmern 
im Ziegeleipark eine Entiſchädigung 
für das verregnete Sonntags =» Konzert. 
Zu Ehren der Gäſte fand Lampionbeleuchtung 
des Parks und farbige Beleuchtung der Fontäne 
ſtatt. Dieſe Aufmerkſamkeit wurde mit einem 
lebhaften Bravo der Beſucher quittiert. 

* 


* 

Am heutigen dritten Verbands⸗ 
tage verſammelten ſich zahlreiche Gäſte zum 
Frühkaffee im Tiooli. Die Schlußſitzung be⸗ 
gann um 9 Uhr im Artushof. Zunächſt lag 
ein Antrag des Vorſchußvereins Allenſtein vor, 
daß 8 28 des Statuts eine Aenderung erfahren 
ſolle, wonach künftighin wirklich verauslagtes 
Bahngeld 2. Klaſſe, 18 Mark Tagegelder und 
2 Mark für jeden Zu⸗ und Abgang gezahlt 
werden, und zwar mit Rückwirkung vom 
1. Mai d. J. Hierzu lag ein verbeſſerter An⸗ 
trag Schleſinger⸗Neumark vor, die 2. Bahnklafje 
und die entſprechenden Zuſchläge, ſowie die 
Auslagen für die Gepäckbeförderung zu ver⸗ 
güten und 18 Mark Diäten zu gewähren. 
Dieſer Antrag wurde angenommen. Darauf 
hielt Herr Anwalt Dr. Krüger ein inter⸗ 
eſſantes Referat über die Maximal ⸗ 
kKreditfrage Redner ging auf 
die Bedeutung des § 49 des Genoſſenſchafts⸗ 
geſetzes ein. Er wies u. a. darauf hin, daß 
für die Kreditgewährung die Sicherheit und die 
Leiſtungsfähigkeit des Kreditnehmers nötig ſei. 
Für die Feſtſetzung der Maximalkreditgrenze 
iſt die Kontrolle des Aufſichtsrats und die 
Führung einer Belaſtungsliſte notwendig. Die 
Ausführungen des Vortragenden gingen kurz 
gefaßt dahin: Zur Kreditgewährung gehört 
jede Art des Kredits ohne Rückſicht auf die 
Sicherheit; ferner wird gefordert, daß die General⸗ 
verſammlung der Genoſſenſchaft die Höchſt⸗ 
grenze zu beſtimmen hat. Es wäre empfehlens⸗ 
wert, daß nur eine Marimalkreditgrenze ge⸗ 
zogen und innerhalb dieſer dem Vorſtande Be⸗ 
wegungsfreiheit gelaſſen wird. Vom Stand⸗ 


punkt der Verwaltung der Genoſſenſchaft ſind 
die Beſtimmungen des angeführten $ 49 wichtig, 
da eine Maximalkreditgrenze einer Schädigung 
der Genoſſen vorbeugen ſoll. Doch würden 
die Beſtimmungen illuſoriſch, wenn bei Feſt⸗ 
ſetzung der Maximalkreditgrenze mit Sorgfalt, 
bei der Kreditgewährung jedoch leichtfertig 
vorgegangen wird. Die Feſtſetzung der 
Kreditgrenze wäre alſo nur eine Formſache, 
das wichtigſte iſt die Gewährung des Kredits 
ſelbſt, bei der die größte Vorſicht zu empfehlen 
ſei. In der anſchließenden längeren Diskuſſion 
betonte der Vorſitzende u. a., daß Ueber⸗ 
ſchreitungen der Kreditgrenze wohl zuläſſig 
wären, doch damit ein größeres Reſiko für 
die Genoſſenſchaft verbunden ſei. Die Maximal⸗ 
kreditgrenze des Thorner Vorſchußvereins be⸗ 
trägt 75 000 Mk. — Der Vorſitzende gab 
dann den Haushaltsplan für 1907/08 
bekannt, der in Einnahme und Ausgabe auf 
8500 Mk. feſtgeſetzt wurde. — Zur Entſen⸗ 
dung von zwei Vertretern des Verbandes zum 
Genoſſenſchaftstage in Leipzig wurden die Ber 
noſſenſchaften Culmſee und Goldap ausgeloſt. 
— Der nächſtjährige Verbandstag ſoll in 
Stallupönen“ ſtattfinden. — Zum Verbands⸗ 
direktor wurde Herr Juſtizrat Wols ki⸗Allen⸗ 
ſtein, zu Stellvertretern die Herren Kaufmann⸗ 
Schleſinger⸗Neumark und Direktor Ambuhl⸗ 
Inſterburg gewählt. — Mit dem Dank für 
das rege Intereſſe an den wichtigen Verſamm⸗ 
lungen und mit einem „Auf Wiederſehen in 
Stallupönen ſchloß der Vorſitzende um 10¾ 


Uhr die Sitzung. Um 1 Uhr vereinigten ſich 
die Herren, die noch den dritten Tag in Thorn 
verleben wollten, zu einem gemeinfamen Eſſen 
im Artushof. Um 3 Uhr fand eine Dampfer⸗ 
fahrt auf der Weichſel ſtatt. 


AR, 
Thorn, den 11. Juni. 

— Ordensverleihung. Dem Sohn des 
kürzlich in Thorn verſtorbenen Schneidermeiſters 
Waldmann, Geheimen Hofrat Waldmann 
zu Berlin, iſt das Kommandeurkreuz 2. Klaſſe 
des Königl. Däniſchen Danebrogordens verliehen. 

— Erinnerungszeichen für 25jährige 
Dienſtzeit ſind n Thorn den Herrn Otto 
Herzog, Eiſenbahnbau⸗ und Betriebsinſpektor, 
Heinrich Wittenberg, Oberbahnaſſiſtent, Ernſt 
Janitzſchke, Eiſenbahnaſſiſtent, Louis Klemke, 
Lokomotivführer, Johann Brandt, Schaffner, 
Carl Richert, Bahnhofsarbeiter, verliehenworden. 

— Die Durchſchnittspreiſe der wichtigſten 
Lebensmittel betrugen im Monat Mai dieſes 
Jahres (im Vergleich zum April) für 1000 
Kilogramm in Mark bei Weizen 202 (187), 
Roggen 192 (172), Gerſte 170 (164), Hafer 
192 (180), Erbſen 249 (248), Speiſebohnen 316 
(311), Linſen 575 (575), Eßkartoffeln 71,1 
(63,9), Richtſtroh 52,2 (49,8), Heu 58,2 (55,5), 
Rindfleiſch im Großhandel 1270 (1276) Mark; 
für ein Kilogramm Fleiſch im Kleinhandel in 
Pf. bei Rindfleiſch von der Keule 161 (162), 
vom Bauche 137 (138), Schweinefleiſch 139 
(142), Kalbfleiſch 161 (163), Hammelfleiſch 162 
(162), inländiſchen geräucherten Speck 163 (169), 
Eßbutter 245 (244), inländiſches Schweine⸗ 
ſchmalz 159 (165), Weizenmehl 34 (32), Rog⸗ 
genmehl 30 (28) Pfg., für ein Schock Eier 
334 (348) Pfg. 

— Hunde auf der Reiſe. Vielen Ver⸗ 
gnügungsreiſenden, die ſich zu längerem Som⸗ 
meraufenthalt fern von ihrem Domizil rüſten, 
iſt es eine große Sorge, was in der Zeit ihrer 
Abweſenheit mit ihren vierbeinigen Lieblingen 
zu geſchehen habe. Kleine Schoßhündchen ris⸗ 
kiert man wohl ins Eiſenbahncoupe mitzu⸗ 
nehmen, indem man mit dem Glücksfall rech⸗ 
net, daß die Mitfahrenden von ihrem Recht 
des Widerſpruchs keinen Gebrauch machen 
würden. Was aber hat mit größeren Hunden, 
Teckeln, Terriers uſw. zu geſchehen, die man 
ſich nicht entſchließen kann, in Penſion zu geben? 
Sollte man ſie der Gefahr ausſetzen, in den 
abſcheulichen Hundecoupés mit fremden Kötern 
während einer vielleicht langen Fahrt ſich Arank- 
heiten zu holen, gebiſſen oder mit anderen un⸗ 
liebſamen Andenken bedacht zu werden? Eine 
kleine Ausgabe befreit den Hundebeſitzer aus 
dieſem Dilemma. Man kaufe einen mit ver⸗ 
ſchließbarer Gittertür verſehenen Reiſekorb und 
befördere darin den kläffenden Hund als Ge⸗ 
päckſtück. Der Preis für dieſe Art der Beför⸗ 
derung ſtellt ſich weſentlich billiger als das 
Hundebillett, und der Aufenthalt des vier⸗ 
beinigen Paſſagiers in dem von allen Seiten 
geſchützten Gepäckwagen garantiert überdies, 
daß er wohlbehalten am Ort der Beſtimmung 
anlangt. f 

— Betrachtungen eines Thorner Jour⸗ 
naliſten. Eine Zeitung zu redigieren, iſt ſelten 
ein Vergnügen. Falls das Blatt zu viel An⸗ 
zeigen enthält, beklagen ſich die Abonnenten, 
daß zu wenig Leſeſtoff darin iſt. Hat es keine 
Anzeigen, dann heißt es: Die Zeitung iſt unbe⸗ 
liebt und nichts wert. Nimmt der Redakteur 
eine Einladung an, dann ſpricht man hinterher 
von jedem Biſſen, den er gegeſſen hat. Nimmt 
er ſie nicht an, dann iſt er hochnäſig, und man 


* 


ſagt, es ſei doch feine Pflicht und Schuldigkeit 
geweſen, hinzugehen. Läßt er ſich viel auf 
der Straße ſehen, dann heißt es: er bummelt 
herum. Arbeitet er fleißig, dann macht man 
ihm den Vorwurf, daß er nicht ſelber nach 
Neuigkeiten ausgehe. Nimmt er ein lang⸗ 
atmiges Eingeſandt nicht auf, dann macht er 


ſich Feinde; nimmt er es auf, dann heißt es: 


Na, der bringt aber auch jeden Quatſch. Unter⸗ 
drückt er eine peinliche Neuigkeit aus gut⸗ 
mütigem Herzen, dann heißt es, er iſt feige 
und bevorzugt gewiſſe Klaſſen. Bringt er die 
Neuigkeit aber, dann ſetzt es Krawall mit der 
betreffenden Familie und allen ihren Freunden 
ab. Nennt er in einem Bericht über eine Ge⸗ 
richtsverhandlung auf die dringenden Bitten 
der Familienangehörigen des Angeklagten 
deſſen Namen nicht, ſo läßt er ſich beſtechen; 
nennt er den Namen, ſo begeht er eine Ge⸗ 
meinheit. Macht er einen Witz, den jemand 
auf ſich beziehen könnte, dann iſt er biſſig, 
arrogant und unverſchämt. Bleibt er mit ſeiner 
Schreiberei ſtets im Schatten kühler Denkungs⸗ 
art, dann iſt er ledern und langſtielig. Deckt 
er mutig Mißſtände auf, ſo iſt er ein Revolver⸗ 
Journaliſt; kommt er dabei ſogar ins Gefäng⸗ 
nis, ſo iſt er ein ganz dummer Kerl. Unter⸗ 
läßt er es infolge dieſer üblen Erfahrungen 
und des Undankes der Welt, für andere die 
Kaſtanien aus dem Feuer zu holen, ſo iſt er 
ein Reptil, ein elender Lohnſchreiber, der für 
Höheres kein Intereſſe hat.. 

— Anrechnung der Militärzeit. Der 
„Staats » Anzeiger“ veröffentlicht folgende Ka: 
binettsorder über die Anrechnung von Militär⸗ 
dienſtzeit auf das Dienſtalter der Subaltern⸗ 
beamten und Unterbeamten: „Auf den Be⸗ 
richt vom 31. März 1907 will Ich die Vor⸗ 
ſchrift unter Nr. 3 der von Mir unter dem 
14. Dezember 1891 genehmigten Beſtimmungen, 
betreffend die Anrechnung der Militärdienſtzeit 
auf das Dienſtalter der Zivilbeamten, unter 
Aufhebung Meines Erlaſſes vom 18. Dezember 
1895, dahin erläutern, daß dieſe Vorſchrift auch 
auf die in Subalternbeamtenſtellen übertretenden 
zivilverſorgungsberechtigten Unterbeamten — 
einſchließlich der Schutzmänner und Gendarmen 
— Anwendung zu finden hat. Die gegen⸗ 
wärtige Vorſchrift erſtreckt ſich auf diejenigen 
ehemaligen Unterbeamten, die ſeit dem 1. Ja⸗ 
nuar 1892 als Subalternbeamte angeſtellt 
worden ſind und ſich am 1. Januar 1907 noch 
in der erſten von ihnen erlangten Subaltern⸗ 
beamtenſtelle befunden haben. Der Beginn der 
Wirkung des gegenwärtigen Erlaſſes in bezug 
auf Gehalts⸗, Penfions- und Hinterbliebenen: 


anſprüche tritt mit dem 1. Januar 1907 ein.“ 


— Coppernicus Verein. Geſtern abend 


fand im Fürſtenzimmer des Artushofes die 


letzte Monatsſitzung vor den Sommerferien 
ſtatt, die recht zahlreich beſucht war. Aus dem 
geſchäftlichen Teil der Sitzung ſind folgende 
Mitteilungen zu erwähnen: Die Verſammlung 
nahm Kenntnis von dem Hinſcheiden des 
früheren Oberbürgermeiſters von Thorn, 
Dr. Kohli, und ehrte das Andenken durch 
Erheben von den Plätzen. — Am 16. Mai 
feierte Prof. Bail in Danzig, Ehrenmitglied 
des Vereins, ſein 50 jähriges Doktorjubiläum. 
Ein zweites Ehrenmitglied, Geh. Regierungs⸗ 
rat Prof. Dr. Galle in Potsdam, ein ge⸗ 


borener Thorner, feierte vorgeſtern ſeinen 95. 


Geburtstag. Der Verein überſandte dem 
Herrn feinen Glückwunſch. — Prof. Günther 
in München, gleichfalls Ehrenmitglied des Ver⸗ 
eins, feiert am 6. Februar 1908 ſeinen 60. 
Geburtstag. Bekanntlich hat Prof. Günther 
bei der Jubelfeier des Vereins den Feſtvor⸗ 
trag gehalten. Freunde und Gönner des 
Herrn beabſichtigen, am 6. Februar 1908 eine 
Günther » Stiftung ins Leben zu rufen, die 
Studierenden der Erdkunde zu gute kommen 
ſoll. Die Verſammlung beſchloß, zwecks 
Sammlung von Beiträgen unter ihren Mit: 
gliedern eine Sammelliſte zirkulieren zu laſſen. 
— Am 16. Juni trifft der „hiſtoriſche Verein“ 
aus Bromberg hier zum Beſuch ein. Die Mit⸗ 
glieder des Coppernicus⸗ Vereins werden er⸗ 
ſucht, ſich beim Empfang und der Führung der 
Gäſte zahlreich zu beteiligen. — Dem Verein 
wurden zwei Bücher zum Geſchenk überwieſen: 
Von Herrn Pfarrer Heuer das von ihm ver⸗ 
faßte Werk „St. Georgen“ und von Prof. 
Rob. Jul. Lau von der Columbiauniverſität 
in Newyork, einem geborenen Thorner, der 
ſich als Autodidakt wiſſenſchaftlich weiter ge⸗ 
bildet hat, eine Abhandlung über Alt⸗Babylon. 
Herr Prof. Semrau legte ein Bild des 
Leutkeſchen Speichers (Mauerſtraße 1) in ſeiner 
bisherigen Geſtalt vor, woraus zu erſehen 
war, daß die Schönheit durch den Umbau eine 
Einbuße erlitten hat. — Im wiſſenſchaftlichen 
Teil der Sitzung hielt Herr Stadtbaurat 
Gauer einen Vortrag über 

„Der Städtebau und einige ſeiner 

Aufgaben für Thorn“. 0 

Jede Wiſſenſchaft, ſo führte der Redner aus, 
ſei ſeit jeher beſtrebt, über ihre Ziele Klarheit 
zu ſchaffen und die Ergebniſſe ihrer Weiterent⸗ 
wickelung zuſammenzufaſſen, nicht nur durch 
Einzelſtudien, ſondern auch durch Herausgabe 
von Jahrbüchern ein zuſammenſchließendes 
Ganzes zu geben. In dieſer Beziehung ſei 
namentlich auf dem Gebiete des Städtebaues 
Camillo Sitte als Vorkämpfer anzuſehen. Eine 


Reform der Städtebaukunft, die für die allge⸗ 
meine Volkswirtſchaft wichtig ſei, habe den 
Anforderungen in geſundgheitlicher, wirtſchaft⸗ 
licher und künſtleriſcher Beziehung zu ent⸗ 
ſprechen. Als Dispoſition für ſeinen Vortrag 
ſchichte Redner folgende 4 Fragen voraus: 
Was ift der Städtebau? — Welche Geſchichte 
hat er zu verzeichnen? — Welches ſind ſeine 
Forderungen? — Was für Aufgaben können 
hierbei für Thorn in Betracht kommen? — 
Bei den modernen Bauten ſei die Grundlage 
ein geſundes und behagliches Wohnen. 
Ferner ſei Rückſicht zu nehmen auf günſtigſte 
Unterbringung von Handel und Gewerbe, auf 
die ſozialen Verhältniſſe. Die Städte ſollen 
eine Pflanzſtätte echter Heimatsliebe werden, 
dürfen nicht rückſtändig bleiben, weil ſonſt ein 
materieller Schaden durch das Fortbleiben des 
Zuzuges entſtehen könnte. — Hinſichtlich der 
Geſchichte des Städtebaus ſei zu bemerken, daß 
die Baukunst uralt fe. Doch ſei auch ein 
Wechſel zwiſchen Aufgang und Niedergang zu 
verzeichnen. Bei den alten Aegyptern und 
Babyloniern hatten die Städte eine gewaltige 


Ausdehnung. Babylon hatte z. B. einen Raum 


von 484 qklm eingenommen, war alſo etwa 
7 mal ſo groß als das heutige Berlin. Aller⸗ 
dings war Babylon nicht zuſammenhängend 
bebaut, es enthielt große Gärten, Anlagen uſw. 
Dieſe großen Städte waren Herrſcherſitze. Die 
griechiſchen Städte galten dagegen als Bürger⸗ 
ſitze; den Beſitzenden war das Wohnen in der 
Stadt ein Bedürfnis. Die älteſten Städte 
waren auf Bergrücken angelegt, unregelmäßig. 
Die ſpäter angebauten Hafenſtädte, wie der 
Piräus, angeſchloſſen an die Akropolis in Athen, 
hatten dagegen ſich rechtwinklig kreuzende 
Straßen. Dieſes läßt ſich auch von der römi⸗ 
ſchen Epoche ſagen, die aber bald ins Schema⸗ 
tiſche verflachte: das castrum Romanum mit 
Straßen nach den 4 Himmelsrichtungen. Die 
öffentlichen Gebäude und Platzanlagen waren 
gut; für die Forderungen des Verkehrs war 
u. o. gut geſorgt. Der mittelalterliche Städte⸗ 
bau lenkte aus den unregelmäßigen in regel⸗ 
mäßige Bahnen. Die griechiſche Stadt, polis, 
und die civitas der Römer hat ſich aus Land» 
gemeinden entwickelt. Im Mittelalter gab es 
nur Kleinſtädte, die eine Einwohnerzahl von 
25 000 nicht überſchritten. Von Burganlagen, 
die von vornherein nach einem Stadtplan ge⸗ 
gründet worden ſind, erwähnte Redner Thorn, 
Breslau, Krakau und berührte dann kurz die 
Renaiſſance mit ihren regelmäßigen Bauten, 
die Barockzeit mit ihren großartigen Promenaden 
und Anlagen. (Aus dieſer Zeit ſtammen der 
Pariſer Platz in Berlin, Markusplatz in 
Venedig, Petersplatz in Rom uſw.) Dann 
folgte ein Niedergang, wo man mit Line al und 
Zirkel hantierte, namentlich in der erſten Hälfte 
des 19. Jahrhunderts. Später riß der Boden⸗ 
wucher und Bodenſpekulation mit ihren unheil⸗ 
vollen Folgen ein. Bei Beantwortung der 
Frage: Welche Anforderungen ſtellt der Städte⸗ 
bau? führte Redner aus: Die Forderung liegt 
auf hygieniſchem, volkswirtſchafllichen und 
künſtleriſchem Gebiet und beſonders auf dem 
Gebiet des Verkehrs. Als Ausgangspunkt 
müſſen die topographiſchen Verhältniſſe maß⸗ 
gebend ſein, die vorhandenen Wege und 
Grenzen, es muß Rückſicht auf das Ganze ge⸗ 
nommen werden. Bei Anlage eines Stadt⸗ 
planes iſt ſorgfältig zu verfahren, Wohnſtraßen 
find von Verkehrsſtraßen zu trennen. 
Ecſtere können unregelmäßig und ſchmal 
ſein. Bei Verkehrsſtraßen iſt auf Radfahr⸗ 
wege, Reit: und in neuerer Zeit auch auf Auto⸗ 
mobilwege Bedacht zu nehmen. Die Geſchäfts⸗ 
ſtraßen dürfen keine zu große Breite haben. In ge⸗ 
ſundheitlicher Beziehung iſt darauf zu achten, 
daß alle Räume in den Wohnhäuſern Sonnen⸗ 
licht erhalten. Wie drückend der dauernde 
Aufenthalt in Räumen iſt, in die kein Sonnen⸗ 
ſtrahl dringt, kann man am beſten bei kleinen 
Kindern wahrnehmen. Die gekrümmten Wohn⸗ 
ſtraßen haben vor ſchnurgeraden Straßen den 
Vorteil, daß ſie gegen Winde geſchützter ſind, 
weil ih die Winde in ihnen nehr brechen. 
Auf genügende Entwäſſerung, freie Plätze und 
Schmuckanlagen iſt gleichfalls Wert zu legen. 
Bezüglich der Anforderungen in Künſtleriſcher 
Beziehung müſſe man ſich den örtlichen Ver⸗ 
hältniſſen anpaſſen. — Zum Schluſſe feiner 
Ausführungen kam Redner auf Thorn 
zu ſprechen: Was kann man ſich in der Zu⸗ 
kunft in Thorn wünſchen? — Nachdem der 
Herr Stadtbaurat die frühere Schönheit der 
Altſtadt gerühmt, betonte er, daß man hier gar 
manches barbariſch zerſtört habe. Mit etwas 
mehr Kunſtverſtändnis wären hier früher ver⸗ 
ſchiedene Baufragen beſſer zu löſen geweſen, 
z. B. hätte das Kulmer Tor erhalten bleiben 
können. Thorn habe als Feſtungsſtadt ſchwere 
Opfer tragen müſſen. Eine zeitlang lag die 
Stadtbaukunſt ganz darnieder, ſie war entfernt 
von volkstümlicher Kunſt. Jetzt ſei es nicht 
mehr ſo. Man müſſe ſorgſam auf der Hut 
ſein, daß die alten Straßenzüge erhalten blei⸗ 
ben, daß nichts geändert werde, was nicht 
durchaus geändert werden müßte. Hinſichtlich der 


Entwickelung der Vorſtädte Thorns bemerkte Red⸗ 


ner, daß dieſe ſich leider zu ſelbſtändig entwickelt 
hälten; es ſeien da eine Unmenge Fehler ge⸗ 
macht worden. Das Straßenbild ſei jangweilig, 
nüchtern wirkend, wenn nicht, wie z. B. in der 


Bromberger Vorſtadt, die Vorgärten etwas Ab⸗ 
wechslung brächten. Im übrigen ſeien aber 
die Vorbedingungen für eine geſunde Be⸗ 
bauungs- und Bodenpolitik in Thorn gegeben, 
weil die Stadt ſelbſt über einen großen Grund⸗ 
beſitz verfügt und dem Bodenwucher einen 
Riegel vorzuſchieben in der Lage iſt. Es 
könnte im Ziegeleiwäldchen, Weißhof, den 
Bäckerbergen vieles geſchaffen werden, Sport⸗ 
plätze, ein Volks Park, Verbindungswege, 


Schmuckanlagen in den Glacis; Radfahr⸗ und 


Reitwege fehlten beſonders in Thorn. Auch 
unſeres Heimatſtromes gedachte der Redner 
und rühmte den ſchönen Ausblick vom alten 
Schloßgelände. Man müſſe danach ſtreben, 
dieſen alten hiſtoriſchen Boden wieder in 
ſtädtiſche Hand zu bekommen. Hier könnte 
auch das geplante Muſeum ſeinen Platz finden. 
Hier biete ſich ein dankbares, großes Feld für 
den Ausbau der Stadt. Mit dem Wunſche, 
daß hier zum Segen der Stadt noch manches 
geſchehen möge, ſchloß Redner ſeine intereſſan⸗ 
ten Ausführungen. Bei der Dis kuſſion, 
in der verſchiedene Fragen berührt wurden, 
wie Wohnungsſtraßen, Bebauung der Glacis, 
Schmuckanlagen, Stadtgraben uſw., intereſſierte 
wohl am meiſten die Frage, wo das Muſeum 
ſeinen Platz finden ſolle. Herr Staubaurat 
Gauer hielt den Junkerhof für die geeignetſte 
Stelle und wurde ſpäter auch von Herrn 
Stadtrat Glückmann in ſeiner Meinung 
unterſtützt. Die angeregt und intereſſant ge⸗ 
führten Debatten wurden gegen 11 Uhr abends 
geſchloſſen, worauf Herr Prof. Boethke für 
das rege Intereſſe ſeinen Dank ausſprach und 
dem Wunſche Ausdruck gab, daß auch nach 


den Ferien, die etwa 3 Monate währen, dem 


Verein ein gleiches Intereſſe entgegengebracht 
werden möge. 

— Liederfreunde. Am vergangenen Sonn⸗ 
tag unternahmen die Aktiven der Liederfreunde 
den alljährlich üblichen Herren⸗Aus flug, und 
zwar dieſes Mal nach Scharnau. Die Bahn⸗ 
fahrt bis Schulitz, Durchmarſch durch Schulitz 
bis zur Fähre, Ueberſetzen über die Weichſel 
und Partien im Walde boten reiche Abwechſelung. 
Auf dem Bahnhofe Schulitz wurden die Aus⸗ 
flügler von dem Schulitzer Männergeſangverein 
nach Sänger⸗Art herzlich willkommen geheißen, 
worauf ſich beide Vereine nach dem eigentlichen 
Ausflugsorte Scharnau begaben. Im Garten⸗ 
lokale des Herrn Fehlauer fanden die Sänger 
die beſte Aufnahme und entwickelte ſich hier 
bald ein reges Treiben. Einzel⸗ und Geſamt⸗ 
Vorträge der beiden Geſangvereine, ſowie ſolche 
eines Quartetts von der Kapelle der 1der 
wechſelten mit Turnſpielen, Prämienſchießen 
und Spaziergängen in dem nahe belegenen 
Wald in angenehmer Reihenfolge ab. Nur 
zu früh mußte der Rückweg nach Schulitz an⸗ 
getreten werden. Ein fiotter Parademarſch 
der beiden Vereine auf dem Marktplatze unter 
klingendem Spiel und dem ſchneidigen Kom⸗ 
mando des Herrn F. fand ſeitens der zahlreichen 

uſchauer volle Anerkennung. Später begaben 
ich die Vereine nach dem Vereinslokale der 
Schulitzer, wo ſie noch bis Abgang des letzten 
Zuges gemütlich beiſammen ſaßen. Es wurde 
der Wunſch geäußert, die Schulitzer auch bald 
einmal in Thorn begrüßen zu können. 

— Der Stenographenverein hält am 
Mittwoch, den 12. Juni, abends 9 Uhr eine 
Sitzung im Pilſener ab. Nach Erledigung ge⸗ 
ſchäftlicher Angelegenheiten folgt ein Vorkrag. 

— Beſuch in Thorn. Die Primaner des 
Bromberger Gymnaſiums, im ganzen 70 Herren, 
ſtatteten heute früh Thorn einen Beſuch ab 
und nahmen hier unter Führung des Herrn 
Profeſſors Boethke die Sehenswürdigkeiten 
der Stadt in Augenſchein. Nach einem Mittag⸗ 
eſſen im Ziegeleſpark ging es mit der Bahn 
nach Ottlotſchin, von wo aus die Rückfahrt 
nach Bromberg abends erfolgt. 

— Die Obſt⸗ und Gemüſe⸗Bau⸗ und Ver⸗ 
wertungs⸗Genoſſenſchaft Weißhof⸗Thorn 
hat am Freitag, den 14. d. Mts., abends 


6 Uhr eine ordentliche Generalverſammlung im 


Artushof. 

— Aus der Garniſon. Der Komman⸗ 
dierende General trifft morgen abend zur Be⸗ 
ſichtigung der Infanterie⸗ Regimenter Nr. 21 
und 61 hier ein und verläßt unſere Stadt am 
Freitag. 

— Quartiermader. Der Haus: und 
Grundbeſitzerverein iſt der Bitte des Krieger⸗ 
vereinsvorſtandes um Beſorgung von Quartieren 
für den Kriegerbundeslag bereitwilligſt nach⸗ 
gekommen und läßt den Bürgern unſerer 
Stadt eine Quartiere⸗Liſte zugehen. 

— Ein ſchulfreier Tag iſt morgen anläß⸗ 
lich der Berufs⸗ und Betriebszählung. 

— Die Leiche des am 4. d. Mts. ertrun⸗ 
kenen Schuhmachers Kowalski iſt geſtern von 
Fiſchern in der Nähe des Winterhafens in 
der Weichſel aufgefunden worden. 

— Verdingung. Heute vormittag fand im 
Bureau des Stadtbauamts ein Termin zur 
Vergebung der Dachdecker: und Klempnerar⸗ 
beiten für den Neubau des Bürgerhoſpitals in 
der Waldſtraße ſtatt, zu dem folgende Angebote 
eingegangen waren: Gebr. Pichert 6400,04 Mk., 
Ackermann 6406,14 Mk., Gehrmann 7237,19 
Mark, Kawski 7649,51 Mk., Freundlich 
6770,27 Mk., Granowski 7216,43 Mk., Zittlau 


7657,61 Mk., Krauf 8391,29 Mk., Strehlau 
(nur Klempnerarbeit) 2036,66 Mark. 

— Der Baſar des katholiſchen Frauen⸗ 
vereins, der am Sonntag ſtattfand, hatte ſich 
trotz des ſchlechten Wetters einer regen Be⸗ 
teiligung zu erfreuen. Die Einnahmen betrugen 
cirka 1200 Mk., wodurch dem Verein neue 
Geldmittel für ſeine Beſtrebungen zugeführt 
wurden. 

— Vor der Strafkammer hatte ſich Gelegenheits⸗ 
arbeiter Johann Wisniewski aus Culm wegen 
Diebſtahls zu v rantworten. Der Angeklagte ſoll bei 
einer Kneiperei in der Hirſchfeldſchen Deſtillation dem 
Arbeiter Conſtantin Brzyski einen Rock und ein 
Portemonnaie mit 9 Mk. Inhalt entwendet haben. 
Das Urteil lautete auf 6 Monate Gefängnis. 

= Gefunden: 1 Kinderſchuh, 1 Porte⸗ 
monnaie mit 40 Pfg. und 2 Loſen. 

— Zugelaufen: Ein junger Ace be 


— Der Waſſerſtand der Weichſel bei 
Thorn betrug heute 1,10 Meter über Null. 
— Meteorologiſches. Temperatur + 14, 
höchſte Temperatur + 22, niedrigſte + 10, 
Wetter: heiter; Wind: nordweſt; Luftdruck 27,9. 
— Porausſichtliche Witterung für morgen: 
trocken und meiſt heiter; ſchwache Luftbewegung, 


warm. 


Beim Aufſtiegeines Luftballons 
iſt in Barcelona dieſer Tage ein ſchwerer 
Unfall paſſiert. Mehrere Arbeiter waren beim 
Loslaſſen des Ballons beſchäftigt. Zwei junge 
Burſchen aber hatten ſich in die Taue ver⸗ 
wickelt und wurden von dem Ballon mit in 
die Höhe genommen. Dem einen gelang es, 
ohne allzu große Schwierigkeiten ſich an einem 
Tau hinabgleiten zu laſſen, der andere 
klammerte ſich feſt und flog höher und höher. 
Plötzlich aber ließ er erſchöpft los und ſtürzte, 
ſich vielfach überſchlagend, aus einer Höhe von 
300 Meter auf die Landſtraße herunter, wo 
der Körper als eine unförmliche Maſſe liegen 
blieb. Als der Unglückliche losließ, ſchnellte 
der von ſchwerem Ballaſt befreite Ballon mit 
ſo ſtarkem Rucke nach oben hinauf, daß die 


SS — 


Berlin, 11. Juni. Eine Zuſammenkunft 
des Kaiſers mit Zar Nikolaus ſoll in den 
deutſchen Gewäſſern ſtattfinden. Die Begegnung 
ſoll ſtattfinden, ſobald die innerpolitiſchen Ver⸗ 
hältniſſe Rußlands dem Zaren eine Reiſe ins 
Ausland geſtatten. 

Budapeſt, 11. Juni. Die plötzliche Abre iſe 
des öſterreichiſchen Kaiſers erregte peinliche 
Senſation. Die Maßnahme wird auf den 
Thronfolger zurückgeführt, der gegen die Be⸗ 
willigung von Verfaſſungsänderungen ent⸗ 


ſchieden Einſpruch erhebt. 


Petersburg, 11. Juni. Im Minifterrat 
wurde beſchloſſen, den Polen keine Konzeſſion 
in der Autonomiefrage zu machen. 

Belgrad, 11. Juni. Die auf der Belgrader 
Univerfität ſtudierende montenegriniſche Jugend 
erließ einen Aufruf an die Montenegriner, in 
dem Fürſt Nikolaus für die ſchwierigen Ver⸗ 
hältniſſe verantwortlich gemacht wird und in 
dem ſie ihre Landsleute auffordert, ſich dieſes 
Tyranen zu entledigen. 

Newyork, 11. Juni. Von einem in ameri⸗ 
kaniſchen Gewäſſern kreuzenden öſterreichiſchen 
Kriegsſchiffe ſind 30 Mann deſertiert. 


Kurszettel der Thorner Zeitung. 
(Ohne Gewähr.) 


Berlin, 11. Juni 10. Juni. 
Privatdis kon ; 45% 450 
Oſterreichiſche Banz noten 84,85 84.9 
Ruff 9 Ct 214,65 214,45 
Mechſel auf Warſchan —.— —.— 
3½ pat. Reichsanl. ank. 1905 93,70 93,70 
3 pit. 8 83,70 83.70 
3 „ 8k. Preuß. Konſolb 1905 93,90 93,90 
3 pot 8 8 TEA 83,60 83,70 
4 pt. Thorner Stadiaxleie 99,75 99,75 
3½ 581. ” * 825 — 2 ee 
int Wpr. Neukandſch. 1 Pr. 93,— 92,25 
3 81. 2 Ft, 81,50 81,50 
4 t. Rum. Anl. non 1894 88,40 88,25 
4 81. Ruf, unf. Si... 8 —.— 70, 0 
4½ p31. Poln. Pfand dt. —.— 87,20 
Gr. Berl. Straßenbahn 166,50 167, — 
Deutſche Banz 222,90 222,75 
Diskonto-Rom»Pei.. . . » 167,50 167,80 
Nordd. Aredit-Unitei . . 117, 117, - 
Allg. Elektr.⸗A.⸗ Be: 194,50 195,40 
Bochumer Bubitaht 220,75 221,10 
lieben Bergaan . 202,25 202,26 

aurahütte 221,75 222,25 
: loke Newpork 102 ½ 1023/, 

BE . 101,50 | 203,75 

„ September 193,25 194, — 

Deember 193,75 193, — 
Roggen: Juli! 198,25 | 200,70 

„ September 174,75 175,75 

„ Meenber 173,50 175,25 


Reichsbankdiskont 51%. Lombardzinsfuß 6¼0% 


000000000000008 


Statt Karten. 

Verlobte empfehlen ſich: $ 
Sara Müller 
Albert Lewin. 


Gollub, Juni 1907. 


Als 


Die Beerdigung meines lieben 
Vaters SE N 


Carl Riemer 

findet am Mittwoch, den 

12. d. Mts., vorm. um 11 Uhr 

(nicht wie geſtern angegeben ® 

um 9 Uhr) vom ſtädt. Kranken ⸗ 
hauſe aus ſtatt. 

Schloſſermſtr. H. Riemer, 

Thorn. 


a 
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Für die vielen Beweiſe herz⸗ 
licher Teilnahme bei dem Hin⸗ 
ſcheiden meines lieben Mannes, 
ſowie für die ſchönen Kranz⸗ 


ſpenden ſage ich hiermit Allen 
meinen herzlichſten Dank. 


Frau Emma Dost. 


Am 13. Auguſt d. Js. ſoll in 
einem Raume der Handelsſchule ein 


Unterrichtskurſus 


in ruſſiſcher Sprache eröffnet werden. 

Der Unterricht wird Dienstags 
und Freitags abends von 8½ bis 
99, Uhr ſtattfinden. 

Anmeldungen ſind ſchleunigſt in 
dem Geſchäftszimmer der Gewerbe⸗ 
ſchule zu bewirken, woſelbſt auch die 
— Bedingungen zu erfahren 
nd. 

Als Marimalzahl der Teilnehmer 
iſt 25 feſtgeſetzt, wobei in erfter 
Linie Handelsbefliſſene berückſichtigt 
werden. 

Thorn, den 8. Juni 1907. 


Das Kuratorium. 
Dr. Kersten. 


miei en Mana, 


Während der Zeit vom 1. 
Ende Mai 1907 find: 
9 Diebſtähle, 1 Körperverletzung, 
1Zechprellerei, 1Hausfriedensbrud) 
zur Feſiſtellung und ferner: 
in 10 Fällen liederliche Dirnen, 
in 9 Fällen Obdachloſe, in 4 Fällen 
Bettler, in 11 Fällen Trunkene, 
6 Perſonen wegen Straßenſkandals 
und Unfugs 
zur Arretierung gekommen. 
1708 Fremde waren zur Anmel⸗ 
dung gekommen. 
Als gefunden angezeigt und bis⸗ 
her nicht abgeholt: 
1 katholiſches Gebetbuch, 1 Leder: 
etui für Schreibzeug, 1 Peitſche, 
1 ſchwarzer Damengürtel, Uhlands 
Gedichte, 1 goldener Ring, 1 Poſt⸗ 
einlieferungsbuch über Wert⸗ und 
Einſchreibſendungen, 3 Portemon⸗ 
naies mit Inhalt, mehrere Schlüſſel, 
1 ſilberner Damenring, 1 an⸗ 
ſcheinend goldenes Pincenez, 1 
Kinderſpielzeug, 1 Gummiball, 
1 Spazierſtock, 1 kleine gelbe 
Tiſchdecke, 1 Schaufel, 1 brauner 
Damengürtel. 
In Händen der Finder: 
1 ſilberne Herrenuhr mit Kette, 
1 große Kiſte mit Inhalt, 1 ſil⸗ 
bernes Kettenarmband, 1 Bund 
Schlüſſel, 1 Portemonnaie mit In⸗ 
halt, 1 Geldſtück, 2 Pfund Butter. 
Zugelaufen: 
2 Hunde verſchiedener Raſſen. 
Zugeflogen: 
1 Kanarienvogel und 1 Huhn. 
Die Verlierer, Eigentümer und 
ſonſtigen Empfangsberechtigten wer⸗ 
den aufgefordert, ihre Rechte gemäß 
der Dienſtanweiſung vom 27. Ok⸗ 
tober 1899 (Amtsblatt Seite 395/99) 
binnen 3 Monaten bei der unter⸗ 
zeichneten Behörde geltend zu machen. 
Thorn, den 7. Juni 1907. 


Die Polizei- Berwaltung. 

30 j. ſtattl. Witwe mit 9 j. Toch⸗ 
ter 85,000 Mk. Verm. w. Heirat m. 
feſch. kinderl. Herrn w. a. ohne Verm. 
jed. in arrangirt. Verhältn. Verm. u. 
anonym zweckl. Off. an Fides Berlin 18. 


ibt Selbſtg. Al 
Gelddarlehen Berlin, a Ale: 
128. Erhebe keine Vorausz. Rückp. 


Der 
Enteignungs⸗Kommiſſar. 
E. K. Nr. 70. 


Marienwerder, den 7. Juni 1907. 


Auf Antrag der Stadtgemeinde Thorn wird zur Feſtſtellung der Ent⸗ 
ſchädigung für nachbezeichnete, zu Straßenzwecken zu enteignende Grund⸗ 


flächen Termin an Ort und Stelle auf 


D Dienstag, den 18. Juni 1907, nachmittags 415 Uhr, 
Verſammlungsort: Enteignungsſtelle, anberaumt. 

Alle neben den Eigentümern und dem Unternehmer Beteiligten 
werden zu dieſem Termin behufs Wahrnehmung ihrer etwaigen Rechte 
unter der geſetzlichen Verwarnung vorgeladen, daß bei ihrem Ausbleiben 
die Entſchädigung ohne ihr Zutun feſtgeſtellt und wegen deren Auszahlung 
oder Hinterlegung verfügt werden wird. 


2 Grundbuchblatt Gegenſtand 
a Bemeinde Eigentümer und der 
8 Nummer Enteignung 
1 [Thorn⸗Mocker Katholiſche Bd. 13 Bl. 362 8,58 ar 
St. Jacobskirche 
in Thorn. 


Sassnick, Regierungsrat. 


Bekanntmachung. 


In der Arbeitsſtreitſache der Töpfermeiſter und Töpfergeſellen iſt 
vor dem hieſigen Gewerbegericht als Einigungsamt in ſeiner Sitzung vom 
4 


Juni d. Js. folgender Vergleich 
1. Die Arbeitnehmer verpflichten 


uſtande gekommen: 0 
ch, auch Nichtmitglieder des Zentral⸗ 


verbandes der Töpfer und Berufsgenoſſen Deutſchlands ungeſtört und 
ohne äußere Beeinfluſſung bei den Arbeitgebern arbeiten zu laſſen. 


e 


. Die Töpfergeſellen verpflichten ſich, bei Gewerbetreibenden, welche, 


ohne Töpfermeiſter zu ſein, gewerbsmäßig Töpferarbeiten übernehmen 
und ausführen laſſen, keine Arbeiten zu übernehmen; ausgeſchloſſen iſt 


von dieſer Beſtimmun 
ſo lange die jetzigen 


die hier am Orte beſtehende Baufirma Immanns, 
nhaber als Inhaber derſelben verbleiben. 


3. Dieſer Vergleich nebſt den ihm anzuſchließenden Lohntarif wird für 
die Zeit bis 1. April 1910 mit der Maßgabe 15 00 fc , daß er 


Kine auf 1 Jahr verlängert gilt, falls er keinerſeits drei 


einem Ablauf gekündigt wird. 


» 


14. Auguſt 1905 bei 


onate vor 


Die Geſellen verpflichten ſich, wie ſchon in dem Vergleich vom 
eubauten und größeren Umbauten und auch ſo lange 


ſie in ſtändiger NN bei einem Töpfermeiſter ſtehen, keinerle‘ 


Töpferarbeiten ſelbſtänd 


* 


g zu übernehmen. ? 
Dieſer Vergleich wird unter der Vorausſetzung abgeſchloſſen, daß 


zwiſchen Arbeitgebern und Arbeitnehmern über den neu aufzuſtellenden 
Lohntarif in ſeinen abzuändernden Einzelſätzen eine Einigung erfolgt. 


EA 


; in Kraft 


Dieſer Vergleich tritt mit der Vereinbarung des neuen Lohntarifs 


Die Vereinbarung hat bis Freitag, den 7. Juni abends zu erfolgen 
und es verpflichten ſich die Arbeitgeber, nach dem Zuſtandekommen der 
Vereinbarung ſofort die beſtehende Aussperrung aufzuheben, auch den 
auswärtigen Arbeitsſtellen, die ſie von der Ausſperrung benachrichtigt 


hatten, hiervon Kenntnis zu geben. 5 
Ueber Streitigkeiten, welche über die Ausführung dieſes Vergleichs 
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zwiſchen den einzelnen Arbeitgebern und Arbeitnehmern entſtehen, ent« 
ſcheidet in erſter Reihe die aus beiderſeitigen Mitgliedern gebildete 


ſchon beſtehende Lohn Kommiſſion. 


Eine Einigung über den neuen Lohntarif zwiſchen Arbeitgebern 
und Arbeitnehmern iſt erfolgt und es iſt der abgeſchloſſene Lohntarif 
zu den diesſeitigen Akten eingereicht. 


Thorn, den 11. Juni 1907. 


Das Gewerbegericht als Einigungsamt. 


Staohewiiz, Vorſitzender. 


Die Tertrauensmänner ſeitens der 
Töpfermeiſter. 

Karl Meinas, Klempnermeiſter, 

Hugo Zittlau, Klempnermeiſter, 

Paul Borkowski, Tiſchlermeiſter. 


Die Vertrauensmäner der 
Töpfergeſellen. 
Bernhard Schönſee, Tijchlergejelle, 
Anton Urbanstzi, Maurergeſelle, 
Johann Pachull, Malergehilfe. 


Die Vertreter der Töpfermeiſter. 
Koſemund, Töpfermeiſter, 
Kowalski, Töpfermeiſter, 

Dietrich, Töpfermeiſter. 


Die Vertreter der Töpfergeſellen. 


Autenrieb, Töpfergeſelle, 


Romeike, Töpfergeſelle, 
Obermüller, Töpfergeſelle. 


Soldene Medaille, 


Frage kommen. 


Mode-Salon Marcus 
früher Berlin, jetzt Thorn, Coppernicusstr. 3. 


leni englische l. Faniösache Nostüme, 


Prämiiert in Paris 
für hervorragende Leistungen. a5 


Jaa und Einbrucdiestäl: 


Verſicherungs⸗Geſellſchaft hat für die Provinz Weſtpreußen ihre 


General-Agentur 


mit vorhandenem Agenten⸗Netze und Verſicherungs⸗Beſtande neu zu 
deſetzen, eventl. könnte auch Unkall- und Haftpflicht noch in 


wojdjq=usiyg 


Offerten find zu richten unter T. 687 an die Annoncen-Ex- 
pedition von Haasenstein & Vogler A.-G. in Frankfurt a. M. 


Deffentlicher Ankauf, 


Mittwoch, den 12. d. Mts., 
nachmittags 3½ Uhr 
werde ich in meinem Geſchäftszimmer 
200 Bir. gejunde, reine Roggen: 
kleie, Fabrikat Marcus & Fla⸗ 
tauer oder gleichwertige Ware 
zur ſofortigen Lieferung ohne Nach⸗ 
friſt ab Marienwerder, Mohlengleis 
oder ſelbige Frachtparität, für 
Rechnung deſſen, den es angeht, 
öffentlich vom Mindeſtfordernden 
ankaufen. 


Paul Engler, 
vereidigter Handelsmahler, 


Hoher Verdienst 


durch lohnende Vertretung. 
Oscar Pötters, Düsseldori. 


E ²˙ NET in 


alte dul 
Westen -Arheile 


finden dauernde Beſchäftigung 
bei ſehr hohem Lohn. 


J. Jacobsohn, 


CTulmſee. 
FFC ͤ 


Iaurergeslln 


für Arbeiten in Podgorz jtellt ein 
Baugeſchäft Mehrlein. 


Vor flut- 
Schachtme ster 


mit gutem Stamm Arbeiter von 
ſofort für dauernde Arbeit (ca 60800 
cbm Bodenbewegung) ſucht 


Hugo Liebchen, Kulturtechniker, 


Fiſchhauſen, Oſtpr. 
Eine durchaus tüchtige 


Nestauralions-NÖthiN 


möglichſt von ſofort verlangt. 


Viktoria-Park. 
1 unverh. Hausdiener 


per 15. 6. ſucht 


Eduard Kohnert. 


Viktoria = Park. 
Ein Hausdiener und zwei 
Frauen zur Gartenarbeit 


können ſich jofort melden. 


Einen Krankenkonitolleur 


zur Aushilfe ſucht zum jofortigen 
Antritt 
Allgemeine Orts krankenkasse. 


Lehrlinge 


ſtellt ſofort ein 


Paul Borkowski, Möbeltabrik. 
Ein Lehrling 


für Spedition mit guter Schul» 
bildung kann ſich ſchriſtlich melden 
unter Z. 1000 in d. Geſchäftsſtelle. 


kehrlinge 


ſtellt ein L. Zahn, Malermeiſter. 


1 ſchülfteler Junge 


für den ganzen Tag geſucht. 
Paul Seibicke, Baderſtr. 22. 
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Ialerlehrling 
ſucht 


M. Knopf, Malermeiſter, 
Strobandſtr. 4. 


Lauibursche 


geſucht zum Antritt per jofort 
C. B. Dietrich & Sohn, 
G. m. b. H. 


zuverläſſig, ehrlich und fleißig, bei 
1,10 Mk. Tagelohn ſogleich geſucht. 
Baugeſchäſt Mehrlein. 


kaufburiche 


kann jofort eintreten. 
Bäckerei Otto Krüger, Gerechteſtr. 6. 


1 schulfreien Jungen zum 
Semmelaustragen ſucht Herm. Becker, 
Bäckermeiſter, Culmer Vorſtadt 44. 


Eine Jüngere Buchhllerin 


wird vom J. Juli er. geſucht. 
Offerten unter D. erbitte an die 
Geſchäftsſtelle dieſer Zeitung. 


Zum Antritt per 1. 7. 1907 


eine Buchhalterin 


möglichſt Anfängerin geſucht. Off. 
und Gehaltsanſprüche unter O0. . 
an die Geſchäftsſtelle d. Zig. erbeten. 


Geübte 


Rock- Ind Taillenarbeilerinnen, 


fowie junge Mädchen, welche die 
Damenſchneiderei erlernen wollen, 
können ſich von ſofort melden 

F. v. Szydlowska, Gerechteſtr. 25. 


Tüchtige 


Putzäretiite 


ſuche ich bei hohem Gehalt ohne 
Station per 1.7. reſp. 1. 8. Er⸗ 
bitte Offerten mit Gehaltsanſprüchen 
und Zeugnisabſchriften, ſowie mögl. 
ild Kaufhaus 
Slegmund Wronkow, 
Johannisburg, Oſtpr. 


Für meine Reſtaurationswirtſchaft 
ſuche von ſofort oder 15. d. Mts. 
ein anſtändiges 

junges Mädchen. 
B. Peil, Friedrichſtr. 14. 


Beſte oberſchleſiſche 


Kohlen 


offeriert 


W. Boettcher, 


Baderſtraße 14. 


IIliteiſer, 


Pickel im Geſicht und am Körper, 
Blüten, Wimmerln, Röten, Sommer⸗ 
ſproſſen, Hautjucken, Flechten, Fu⸗ 
runkel, Hautgeſchwüre ꝛc., wer daran 
leidet, gebrauche die weltberühmte 
Zucker's Patent Illedizinals Seife, 
D. R.⸗P., ärztlich empfohlen und 
tauſendfach bewährt, Preis 1,50. 
Beſitzt Eigenſchaften wie keine zweite 
der Welt. 


Wunderbare Erfolge, 
zumal bei gleichzeitiger Anwendung 


von Zuk N,eröme, dem herr⸗ 
lichſten und einzigartigſten Haut⸗ 
ersme, Preis Mk. 2,— werden 
täglich berichtet. Jeder, der bisher 
vergeblich hoffte, mache einen Verſuch. 


Zu Spazlerfahrten 


empfehle den Schulen und Vereinen 
meine Salon⸗Dampfer 


„Prinz Wilhelm“ und „Viktoria . 


W. Huhn, Telefon 369. 


Die Kunstausstellung 


5” Brombergerstr. 41 
bleibt auf auf Wunſch noch bis 10. Juli geöffnet. — Ein großer Teil 


Hquarelle, Zeichnungen und Oelgemälde 


ſind neu ausgeſtellt. 


Bromberg-Schneidemüller Reilorvorein 
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Am 


Rennen zu Bromberg 


am Sonntag, den 16, Juni, nachmittags 3 Uhr. 


1. Landwirtſchaftliches Rennen, Preis: 30, 20, 10, 5 Mark. 
Flachrennen, Entfernung ca. 600 m. Au nennen bei Ober» 
leutnant von Roeder auf dem Rennplatz. 

2. Bromberger Jagdrennen, Ehrenpreis und 800 Mark. 


Sg ge 


. Derfflinger Jagdrennen, 3 Ehrenpreiſe. 
Brahe⸗Jagdrennen, Ehrenpreis und 1000 Mark. 
Jagdrennen der 4. Artillerie- Brigade, 3 Ehrenpreiſe. 
Roſenberg⸗Jagdrennen, 1400 Mark. 


Preise der Plätze: 


Im Vorverkauf: 


1. Platz einſchl. Tribüne 2,50 Mk. 


Sattel platz „ie e. 
DR RER 
3. Plaz . 0,25 MR. 


Wagenplatz 1,00 Mark. 


An der Kaſſe: 


1. Platz einſchl. Tribüne 3,00 Ma. 
Sattelplatz 2000 
2. lag 1.00 Mi: 
3. Platz . 0.30 Mk. 


Vorverkauf findet ſtatt bei Reſtaurateur Piotrowski am Wollmarkt, 
in den Zigarrengeſchäften von Adam am Bahnhof, Werner, Danziger⸗ 
ſtraße 12, Kaphun, Theaterplatz und Danzigerſtraße⸗Ecke, Richter & Franke, 
Theaterplatz, im Papiergeſchäft von Willy Brohmer, Poſtſtraße 2 und 


Sattlermeiſter Konrad, Friedrichſtraße. 


Die Schubiner Chauſſee wird polizeilich geſperrt. 


5000 Mark 


zur goldſicheren Stelle vom 1. Juli 
zu zedieren. Angebote unter J. K. 
110 an die Geſchäftsſtelle d. Zeitg. 

Wer bar Geld braucht wende ſich 
vertrauensvoll an C. Gründler, Berlin 
W. 8 Friedrichſtr. 196. Anerkannt 
reelle, ſchnelle und diskrete Exledi⸗ 
gung. Ratenrückzahlung zuläſſig. 
Prov. v. Darlehn. Rückporto erb. 


Erste Thorner Färberei und 
chem. Waschanstalt, 


——— Berberftr. 13/15 pt. 
neben der höheren Töchterſchule 
empfiehlt ſich dem geehrten Publikum 


Baumwollene Strümpfe, 
Strumpflängen, 


— 21 
und Baumwolle 
empfiehlt 


A. Petersilge, 


Wegen Doppelbeſitz verkaufe jo» 
fort mein in beſter Lage belegenes 
und neuerbautes, zu jedem Geſchäſt 
paſſendes 


Grundstück 
mit Laden, groß. Lagerräumen, an 
2. Hauptſtr, elektr. Halteſt. Miets⸗ 
ertrag 2500 Mk. Anz. 10 C000 Mk. 
Joh, Freder, Thorn⸗Mocker, 
Lindenſtraße 20. 


Großer Laden 


mit 2 großen Schaufenſtern und 2 
angrenzenden hellen Zimmern, in 
welchem ſeit zirka 25 Jahren ein 
Nähmaſchinengeſchäft betrieben wird, 
iſt vom 1. Juli cr. zu vermieten. Zu 
erfr. T. Wisniewski, Bäckerſtr. 35 J. 


Ein Laden 
Breiteſtr. 18 


(bisher Filiale Albert Land) 
per 1. Juli cr. zu vermieten. 


A. Glückmann Kaliski 
Wohnungen. 


In meinem Neubau Talſtr. 31 
find Wohnungen von 3-4 Zimmern 
und Brombergerſtr. 37 find 2 
Manſarden⸗Wohnungen mit Bade⸗ 
einrichtung ſofort zu vermieten. Nä⸗ 
here Auskunft erteilt M. Bartel, 
Maurermeiſter, Waldſtr. 45. 


Wohnung 
von 3 Zimmern, gr. Balkon und 
reichl. Zubehör, ſehr hübſch im 


Garten gelegen, vom 1. 10. zu ver⸗ 
mieten Preis inkl. Waſſer 420 M. 
Dieſelbe kann auch gut möbliert und 
mit Pferdeſtall abgegeben werden. 

Frau Brohm, Kaſernenſtr. 9. 


Katharinenstr. Nro. 3a 


ift die vollſtändig renovierte Par: 
terre⸗Wohnung, beſtehend aus vier 
Zimmern mit allem Zubehör, von 
ſofort zu vermieten, 

Auskunft erteilt Kapelke, Stro⸗ 
bandſtraße 17 J. 


Viktoria-Park 


Onern- und Operetten-Lastspiel 
Direktor: Amand Tresper. 
Mittwoch, d. 12. Juni d. Js.: 


Auf vielſeitiges Verlangen noch⸗ 
malige Aufführung: 


Jung: Heidelberg. 


Operette in 3 Akten von Millöcker. 


Im 2. Akt Balleteinlage: „Cake 
walke“, arrangiert und ausgeführt 
von der Balletmeifterin und Prima ⸗ 
ballerina Fräulein Paula Mirbach 

und Fräulein Tresper. 


In Vorbereitung: 


Operette in 3 Akten von Strauß. 
Alles Nähere die Tageszettel. 


Freitag, den 14. Juni, 


abends 61/, Uhr 


Instr.- U. Bel. [UI in Il. 


Stnographen-\orein. 
zes Sitzung 2 


Mittwoch, 12. Juni, abends 9 Uhr 
im „Pilſener“. 


LLL 


Vom 1. bis 30. Juni täglich: 
Großes 


warten-Frei-Konzerl 


des Damen-Blasorchesters 
„Gut Heil“. 

Soli für Piſton, Trompete, Pojaune, 
Fanfaren⸗Märſche, Quartette und 
Geſangseinlagen. 

Anfang 8 Uhr Anfang 8 Uhr. 

H. Somoll. 


Viktoria- Park. 


Jeden Mittwoch 
frische Waffeln, 
— yorzüglichen Kaffee. 


Fahnen 


Reinecke — Hannover. 

von 2 ref 3 Sim. 
Wohnungen vom 1. 10 on ruhige 
Mieter zu vermieten. Gerſtenſtr. 8. 


Breiteſtraße 32, 


2. Etage, 3 Zimmer, Küche und 
Zubehör vom 1. 7. zu vermieten. 
Zu erfragen bei 5 

Julius Cohn, Schillerſtr. 7, I. 


Möbliertes Zimmer 
mit Penſion zu haben 
Brückenſtr. 16, 1 Tr. r. 
Hierzu Beilage u. Unter⸗ 
baltungsblatt. 


TE Dr 


Thorner 


Begründet 
Begründet 


Dt 
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A anno 1760 


anno 1760 
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Die Friedens konferenz. 


In dieſen Tagen ſind die 
Delegierten nach dem Haag 
abgereiſt und am 15. Juni 
kann das große Friedens⸗ 
theater ſeinen Anfang nehmen. 
Wie bei der erſten Konferenz 
im Jahre 1899, ſo gingen 
auch diesmal die Einladungen 
von der ruſſiſchen Regierung 


aus. Ueber das Programm 
der Beratungsgegenſtände 
ſcheint die Diplomatie ſich 


endlich verſtändigt zu haben 
mit der Ausnahme der heiklen 
Hauptfrage, denn der engliſche 
Roman: „Abrüſtung“ ſorgt 
ſchon von vornherein dafür, 
daß auch bei dieſer Konferenz 
das Utopiſtiſche nicht fehlen 
wird. Die Erfahrungen mit 
der erſten Konferenz dürften 
manchen Optimiſten kuriert 
haben und ihrer Nachfolgerin 
von 1907 wird die öffentliche 
Meinung, ſo weit ſie ſich ein 
genügendes Maß von poli⸗ 
tiſcher Urteilsfähigkeit bewahrt, 
keine überſpannten Hoffnungen 
entgegenbringen. Für die 
deutſche und öſterreichiſche Dip⸗ 
lomatie heißt es ja diesmal, 
ſehr vorſichtig ſein, hat doch 
England dem Menu der Ver⸗ 
ſammlung einen echten engli⸗ 
ſchen Braten eingefügt, der 
unter Beihilfe der politiſchen 
Kochkünſtler an der Seine ſehr 
verlockend ausgeſtattet wurde, 
aber im Grunde weiter nichs 
als ein Köder iſt, um ſchwache 

Köpfe in eine Falle zu locken. 

Es tat einem deshalb wohl, 

daß der Chef der deutſchen 

Diplomatie im Reichstage dieſen engliſchen 
Köder mit einem kräftigen Schwunge beijeite 
ſchob. Freilich konnte man von dem deutſchen 
Reichskanzler nichts anderes erwarten, iſt es 
doch ſchon längſt kein Geheimnis mehr, daß 
die engliſcherſeits gemachte Ergänzung des 
ruſſiſchen Programms ihre Spitze deutlich gegen 
Deutſchland und gegen den Dreibund kehrt. 
Der engliſchen Politik fällt es garnicht ein, 
auch nur ein einziges Kriegsſchiff weniger zu 
bauen, mögen die Theoreliker im Haag Be 
ſchlüſſe zu Papier bringen, welche und ſo viel 
ſie wollen. Ob England ein Dutzend Bataillone 
ſeines Landheeres abſchafft, hat im Falle eines 
Krieges gar keine Bedeutung, denn Englands 
Stärke liegt in ſeiner Flotte und es baut 
dieſe immer weiter aus. 
Angelegenheit Englands, aber auch die ſalbungs⸗ 
vollſten Worte des engliſchen Miniſterpräſidenten 
Campbell⸗Bannerman können andere Staaten 
nicht davon abbringen, daß England zuerſt auch 
in bezug auf feine Kriegsflotte abrüſten müßte, 
wenn in Haag die Abrüſtung, der „ewige 
Friede“, proklamiert würde. Und mögen noch 
jo viele engliſche Journaliſten kommen und 
bei allen möglichen und unmöglichen Anläſſen 
die „Verbrüderung der Völker“ feiern, jo 
haben all die Beſucher auf die Leitung der 
engliſchen Politik einen ſehr minimalen oder 
gar keinen Einfluß, iſt doch der einheitliche 
politiſche Drahlzieher jenſeits des Kangles — 
„Eduard VII. Und wie dieſer Meiſter im dip⸗ 
lomatiſchen Spiele über die Abrüſtungs⸗ und 
Friedensſchwärmer denkt, das verrät er der 
Menſchheit nicht, braucht's auch nicht, denn 
Paris, Cartagena, Gaeta und Japan beſagen 
genug. 

Logiſch und auch hiſtoriſch richtiger würde 
es zudem ſein, die Verſammlungen im Haag 
umzutaufen, denn dieſe Konferenzen von Poli⸗ 
tikern und Kriegsleuten unter dem Zeichen 
der Friedenspalme zu betreten, iſt ein Nonſens. 
Schon die erſte dieſes Namens hat es nicht 
vermocht, ihrem ſchönen Namen Ehre zu machen. 
Bereits ein Jahr ſpäter brach das heute ſo 
abrüſtungsluſtige England einen Krieg ſo leicht⸗ 
fertig vom Zaune, daß man ſich um Jahr⸗ 
hunderte zurückverjegt glaubte. Trans vaal und 
der Oranjeſtaat waren die Beute dieſer eng⸗ 
liſchen Friedensliebe. Und, o Ironie! Selbſt 
der Erfinder dieſer famoſen Idee, dem „Kriege 


Bilder zur Haager Friedens konferenz 


Das ift eine ureigne 


Das. Haus im Rusch' 


den Krieg“ zu erklären, der Selbſtherrſcher 
Rußlands, durchlöcherte einige Jahre ſpäter 
ſein „Friedensmanifeſt“ durch den Krieg gegen 
Japan, den blutigſten unſerer Zeit. Des halb 
halten wir das Wort „Völkerrechts konferenz“ 
auch für die Haager Tagung entſchieden für 
zutreffender; es trifft auch dann noch den 
„Nagel auf den Kopf“, wenn ſelbſt die Herren 
Delegierten Luſt und Zeit finden ſollten, die 
engliſche Mee einer „teilweiſen oder vollſtän⸗ 
1 Abrüſtung“ einer Beratung zu unter⸗ 
ziehen. 


Auch ſchon mit Rückſicht auf die Programm⸗ 
punkte, die ſich aus völkerrechtlichen Gegen⸗ 
ſtänden zuſammenſetzen, wäre das Wort „Völ⸗ 
kerrechtsbonferenz“ zutreffender. Die von der 
erſten Haager Konferenz beſchloſſenen ſechs 
Staatsverträge, die jetzt die Ratifikation der 
ſämtlichen Konferenzmächte, vor kurzem erſt 
auch ſeitens Chinas und der Türkei, gefunden 
haben, beziehen ſich: Erſtens auf die Mittel 
zur friedlichen Erledigung internationaler 
Streitigkeiten, insbeſondere die Schiedsgerichts⸗ 
barkeit, durch ſie wurde der ſtändig inter⸗ 
natiogale Schiedshof im Haag e richtet und 


eine vollſtändige Schiedsgerichtsprozeßordnung 


geſchaffen. In einem zweiten Staatsvertrag 
wurde die ſchwierige Arbeit einer nahezu voll⸗ 
ſtändigen Kodifikation des geſamten Kriegs⸗ 
rechtes erledigt; ein dritter großer Staatsver⸗ 
trag regelte die Fürſorge für die Verwundeten 
und Kranken im Seekriege. Drei kleinere 
Spezialverträge find gleichfalls kriegsrechtlichen 
Inhaltes: Verbot der ſogenannten Dum⸗Dum⸗ 
Kugeln der Exploſiogeſchoſſe mit ausſchließlicher 
Füllung von erſtichenden Gaſen und des 
Werfens von Exploſivgeſchoſſen aus Luft⸗ 
ſchiffen. a 

Schon aus dieſer kurzen Zuſammenſtellung 
geht klar hervor, daß das kriegsgerichtliche 
Ergebnis der erſten Haager Konferenz weit 
größer iſt als das friedensrechtliche, die Schieds⸗ 
gerichtskonvention. Trotzdem wird alles, was 
Menſchenantlitz trägt, ſich über das Ergebnis 
der erſten Konferenz im Haag mit freuen können 
und es unterliegt keinem Zweifel, daß auch die 
zweite Konferenz manchen wertvollen Bauſtein 
zur Erweiterung und zur humanitären Aus⸗ 
geſtaltung des modernen Kriegsrechtes liefern 
wird, wenn die Beratungen ſich ſtreng an das 


von der ruſſiſchen Regierung aufgeſtellte Pro⸗ 
gramm halten. 

Die Hauptfrage gemäß dem ruſſiſchen Pro⸗ 
gramm wird das Seekriegsrecht bilden. Aus 
den Erfahrungen des ruſſiſch⸗japaniſchen Krieges 
haben ſich die einzelnen von der ruſſiſchen Re⸗ 
gierung ſtipulierten Programmpunkte ergeben. 
Schon auf der erſten Konferenz figurierte die 
Frage des Seebeuterechtes; einige Punkte ſind 
neu, ſo z. B. die Minenfrage. — Hält die 
Konferenz ſich an dieſes Programm, ſo erweiſt 
ſie der Sache des Friedens und der Humanität 
einen großen Dienit. 

Glauben die Herren Delegierten aber, auf 
den engliſchen Köder, genannt „Abrüſtung“, an⸗ 
beißen zu müſſen, ſo wäre es beſſer, ſie blieben 
ruhig zu Hauſe. Das gilt namentlich für die 
Vertreter der Dreibundländer, denn in die 
engliſche Mauſefalle zu gehen, wäre gleich⸗ 
bedeutend mit politiſchem und nationalem Selbſt⸗ 
mord. Wem die Erhaltung des Beſtehenden 
am Herzen liegt und wer ſein nationales 
Empfinden nicht gegen utopiſtiſche Träumereien 
aus tauſchen will, der wird ſich doch klar darüber 
ſein, daß am allerwenigſten England berufen 
ſein dürfte, über Wohl und Wehe des Drei⸗ 
bundes und ſeiner Völkerſchaften in uneigen⸗ 
nütziger Weiſe zu entſcheiden. In unſerem 
eigenen Hauſe aber ſind wir allein Herren und 
beſtimmen allein, was notwendig iſt für unſern 
Frieden und für die Wohlfahrt unſeres Volkes 
nach unſeren nationalen Intereſſen. 


Ein Modenzutunftsbild, | 


Eine elegante Dame braucht dieſen Sommer 
wenigſtens 8-15 Hüte. Bei der Vielgeſtaltig⸗ 
keit der neuen Hutmoden, der fein differen⸗ 
zierten Verſchiedenheit der Formen, die für 
Promenade und Sport, Landaufenthalt und 
Auto beſondere Nuanzen vorſchreibt, iſt das 
die geringſte Zahl, auf die ſich eine Dame, 
die elegant ſein will, beſchränken kann. Da 
zudem die Tendenz einer völlig harmoniſchen 
Kleidung, bei der bis auf die kleinſten Einzel⸗ 
heiten alles aufeinander berechnet iſt, ſich immer 
mehr Bahn bricht, ſo können die ohnehin ſchon 
hochgeſteigerten Toilettenbedürfniſſe ſich leicht 
bis ins Unendliche ausdehnen, und manchen 
Gatten oder Vater mag ein heimliches Grauen 
erfaſſen, wenn er an die Zukunft denkt. So 
lauten denn auch die Prophezeiungen, die ſich 
auf weitere Entwicklung der Mode beziehen, 
wie ſie in einer Pariſer Modezeitſchrift in 
amüſanter Weiſe aufgeſtellt werden, durchaus 
nicht günſtig, ſondern beſchwören ein wunder⸗ 
lich wahrſcheinliches Bild kommender Zeiten 
herauf. Danach werden die in Amerika ja 
bereits begründeten Hochſchulen der 
Mode auch in Europa feſten Fuß fallen und 
ein ganzes Heer von Totlettenkünftlerinnen wird 
in dieſen Inſtituten ausgebildet werden. Man 
hat ſich dieſe Modeſchulen ähnlich vorzuſtellen, 
wie die Konſervatorien der Schauſpielkunſt oder 
Mufik mit alljährlichen Wettbewerben und Preis⸗ 
verteilungen. Die „rue de la Paix“, auf der 
heute die großen Pariſer Modeſalons liegen, 
wird die vielen Schneidergeſchäfte nicht mehr 
faſſen können, und endlos wird ſich über die 
Seine herüber, über die Tuilerien hin ein gan⸗ 
zes Stadtviertel des Luxus und der Eleganz 
erſtrechen. Die Preiſe werden märchenhaft ſein; 
ein einfaches Koſtüm 1000 Fre, ein billiger 
Hut 500 Frs. Die Beſchäftigung aller elegan⸗ 
ten Damen wird nur noch im An⸗ und Aus⸗ 
ziehen beſtehen. Heute kleidet man ſich ja 
ſchon vormittags zweimal um und nachmittags 
dreimal. Da iſt es denn nur noch ein Schritt, 
daß man nicht den ganzen Abend im Theater 
in einer Toilette ſitzen will, ſondern ſich in 
mehreren Koſtümen zeigen muß. Nach jedem 
Ant ziehen ſich die Damen um; die Länge der 
Pauſen und die höchſte Vervollmommnung der 
Technik des Anziehens geſtatten das. Selbſt⸗ 
verſtändlich iſt es auch, daß man, wenn man 
an einem Abend mehrere Geſellſchaften beſucht, 
bei jedem Feſt in einer anderen Toilette er⸗ 
ſcheint. Zu jeder Toilette gehört natürlich eine 
vollſtändige Garnitur von Unterröcken, Strüm⸗ 
pfen, Schirmen, Hüten uſw. Man hat zu jedem 
Kleid ſogar zwei bis drei Hüte, die man am 
beſten bei der Spazierfahrt öfters wechſelt. Zu 
dieſem Behufe hat die Modedame von mor⸗ 
gen eine Auswahl von Hüten unter dem Sitze 


ihres Wagens, ſo daß ſie nach der jeweiligen 


ſche Hühneraugenmittel. Fl. 60 Pfg. 


Stimmung und Laune bei jedem Beſuch, den 
ſie macht, in einem anderen Hute erſcheinen 
kann. Das Innere des Wagens iſt mit allem 
Komfort eines Boudoirs ausgeſtattet, mit Spie⸗ 
geln, Neceſſaires, Puder, Schminke uſw., ein 
Einfall, in dem die Pariſerin der Zukunft aller⸗ 
dings nur ihre Ahnen der Rokoko⸗Zeit nach⸗ 
ahmt. Kurzum, nach der felſenfeſten Ueber⸗ 
zeugung unſeres ahnungsreichen Franzoſen, 
werden die Extravaganzen der Mode noch viel 
toller und übertriebener werden und bald wird 
die Zeit kommen, da die „Herren der Schöp⸗ 
fung“ ſehnſüchtig an die gute alte Zeit zurück⸗ 
denken werden, da eine Dame ſich mit zehn 
Hüten und drei Toiletten an einem Tage be⸗ 


m N 8 u 
Amtliche Notierungen der Danziger Börie 
vom 10. Juni 
(Ohne Gewähr.) 

Für Getreide, Hülſenfrüchte und Oelſagten werben 
außer dem notierten Preiſe 2 Mark der Tonne doge⸗ 
nannte rei⸗Proviſion uſancemäßig dom Hünier 
an den Verkäufer vergütet. 

Gerſte per Tonne von 1000 Kiſogr. 
tranſito 140 — 1401/, Mk. bez. 
Hafer per Tonne von 1000 Kilogr. 

inländ iſcher 187 Mk. bez. 

Aleie per 100 Kilogr. Weizen- 10,60 11,00 NX. be, 

Roggen 12.50 12,95 Mk. bez. 


Holzverkehr auf der Weichſel. 

Bei Schillno paſſierten die Grenze ſtromab: Von 
Bengſch per Strecker, 3 Traften: 1853 kieferne Rund⸗ 
hölzer. 8 Von Reich per Michalek, 1 Traft: 540 kieferne 
Rundhölzer, 224 kieferne Balken, Mauerlatten und 
Timber. Von Bengſch per Schröder, 6 Traften: 3548 
kieferne Rundhölzer. Von Hornſtein per Hornſtein, 1 
Traft: 700 kieferne Balken, Mauerlatten und Timber, 
1200 kieferne Sleeper, 200 kieferne einfache Schwellen, 
226 eichene Rundſchwellen, 1058 eichene einfache 
Schwellen. Von Lande per Czok, 4 Traften: 2909 
kieferne Rundhölzer. 


Schön war's gestern, das muss ich sagen! 


Aber erkältet hab ich mich auch, daß ich kaum 
ſprechen kann. Das zog ja Rolofjal auf der 
Burg oben, erhitzt vom Aufſtieg waren wir 
auch — na, und da iſt's ja natürlich. 
— Stimmt, das iſt natürlich. Aber 
eben deshalb ſollte man auch immer hübſch 
vorbeugen und Fays echte Sodener Mineral⸗ 
Paſtillen gebrauchen. Ich hab Paſtillen beim 
Aufſtieg im Mund gehabt, ich habe welche 
auf dem Turm gelutſcht und ebenſo beim Ab⸗ 
flieg — na, und ich bin geſund und mobil. So 
kauf dir wenigſtens jetzt Fays echte Sodener, 
damit du die Erkältung ſchleunigſt wieder los 
wirft. — Man kauft Fays echte Sodener 
Mineral-Paftillen, die Schachtel für 85 Pf., in 
jeder Apotheke, Drogen⸗ oder Mineralwaſſer⸗ 
handlung, weiſe aber jede Nachahmung ent⸗ 
ſchieden zurück. 


len 
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Verlangen 


und bestehen Sie auf 


Nr. 27 


Samson fort 


Jean Vouris. 


Reelität der Marke und 


Firma ist Jedermann bekannt. 
Die echte Nr. 27 ist 


Handarbeit echt Gairo-Art 


Wer das Gegenteil durch 
Sachverständigen nachweisen 
kann, erhält 


1000 Mk. Belohnung. 


Dresden, Jean Youris, 


Sicher und ſchmerzlos wirkt das echte Radlauer 
f Nur echt aus 
der Kronen : Apotheke, Berlin, Friedrichſtraße 108 
Depot in den meiſten Apotheken und Drogerien. 


Bekanntmachung. 


In der hieſigen Gewerbeſchule ſoll 
ein Dachfußbodenbelag mit Sand⸗ 
ſchüttung zwecks Iſolierung der 
Decken öffentlich vergeben werden. 
Die Ausführung ſoll während der 
großen Ferien erfolgen. 

Schriftliche Angebote ſind ver⸗ 
ſchloſſen und mit entſprechender 
Aufſchrift verſehen bis zum Diens⸗ 
tag, den 18. Juni er., vormittags 
11 Uhr, dem Stadtbauamt ein⸗ 
zureichen. 

Verdingungsunterlagen liegen im 
Stadtbauamt während der Dienſt⸗ 
ſtunden zur Einſichtnahme aus oder 
können von dort gegen Erſtattung 
der Schreibgebühren von 50 Pfg. 
bezogen werden. 

Thorn, den 5. Juni 1907. 


Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 


Ein Teil der Dill'ſchen Bade: 
anſtalt ſteht auch in dieſem Jahre 
für Unbemittelte effen und zwar an 
jedem Tage von 12 Uhr mittags ab. 

Für unbemittelte Schülerinnen, 
Frauen und Mädchen, insbeſondere 
Dienſtmädchen, find die Wochentage 
Montag, Mittwoch und Freitag, für 
unbemittelte Schulknaben, Lehrlinge, 
Dienftjungen und Arbeitsburſchen 
dagegen Sonntag, Dienstag, Don⸗ 
nerstag und Sonnabend beſtimmt. 
Badekarten werden an Schulkinder 
und an Schüler der gewerblichen 
Fortbildungsſchule durch die Herren 
Lehrer, ſonſt durch die Herren Be⸗ 
zirks vorſteher und Armendeputierten 
verteilt. 

Für Badewäſche haben die Ba⸗ 
denden ſelber zu ſorgen. Hierbei 
machen wir jedoch ausdrücklich darauf 
aufmerkſam, daß die Badekarten 
zur Benutzung der Weichſelfähre 
gegen Zahlung von 2 Pfennig für 
Hin⸗ und Rückfahrt nur in dem 
Falle der ſich zeitlich anſchließenden 
Benutzung der Dill'ſchen Bade⸗ 
anſtalt berechtigen. 

Bei anderweiter Benutzung der 
Karten wie zur Beſorgung von Ge⸗ 
ſchäftsgängen durch Lehrlinge, Lauf⸗ 
burſchen ꝛc. Spazier fahrten ujw. kann 
unter Umſtänden ſogar Beſtrafung 
wegen Betruges erfolgen. 

Thorn, den 17. Mai 1907. 

Der Magiſtrat. 


Armen⸗ Verwaltung. 


Belanntmadung. - 


Am Montag, den 17. Jun 
werden im Gaſthaus Barbarken für 
die Schutzbezirke Ollek - Barbarken 
und am Dienstag, den 18. Juni 
d. J. im Gaſthaus Oborski zu Groß⸗ 
Böſendorf für die Schutzbezirke 
Steinort - Buttau 


Holzverkaufstermine 


abgehalten, auf welchen diverſe 
Eichen⸗ und Kiefern⸗Nutzhölzer, ſowie 
mehrere 1000 rm Kiefernknüppel 
und Reiſig öffentlich, meiſtbietend, 
gegen ſofortige Barzahlung durch 
den im Termin anweſenden Forſt⸗ 
beamten verſteigert werden ſollen. 
Thorn, den 5. Juni 1907. 


Der Magiſtrat. 


I. Wendisch Ni 


Selfenfabrik, 
Altstädtischer Markt 33 
empfiehlt: 


Haarwasser aller Art, 
Eiskopfwasser, 
Birkenhaarwasser, 

Eau de Quinine Pineaud, 
Franzbranntwein, 
Honigwasser sowie Par- 


füms u. Toiletteseifen 


in besten deutschen und aus- 
ländischen Fabrikaten. 


Stotterer 


erhalten ſchnell und ſicher eine 
vollkommen natürliche Sprache in 
der Anſtalt von 

Professor Rud, Denhardt, 
Eiſenach i. Th. Einzige Anſtalt 


Telephon 328, 


Kolonialwaren - Nandlung 


Strobandſtraße u. Hoheſtraße⸗Ecke 


gegenüber dem Gymnaſium 

4 empfiehlt 
Limonade Flaſche. 
[hampagner-Weiße 3 Si. 10 Pfg. 
Selter a Flaſche 5 Pfg. 


helles Cagerbier 3 Fl. 25 Pfg. 


auf Wunſch frei ins Haus. 


8000 Mark 


auf ſichere Hypothek von ſofort oder 
ſpäter zu vergeben. Reflektanten 
wollen nähere Mitteilung unter 
B. 100 in der Geſchäftsſtelle dieſer 
Zeitung abgeben. 


Mtes gold u. Silber 


kauft zu höchſten Preiſen 
Goldarbeiter 


E. Feibusch, Brückenſtr. 14 1. 
arlehne zer ua . 


erkannt jtrg. reell, ſchn. koul. 
Wilhelm Draber, Schöneberg b. 
Berlin, Vorbergſtr. 8. Keine 
Nachn ‚keine Adr.⸗Liſte, dir. Geldgeb. 


une Kachelöfen 


empfiehlt 
%. Müller Nachflg., 
Paul Dietrich, 
Töpfermeiſter, Seglerſtraße 6. 


Reparieren und Neusetzen von 
Kachelöfen, Kochherden uſw. 


Telefon Nr. 260. ug 


Taschenlahrplän 


(für Sommer 1907) 
zu haben in der 


Geichäitsitelle. 


La. 22 
Strümpfe 
in Seide, Wolle oder Baumwolle, 
einfarbig, geringelt, geſtreift oder 
kariert, empfiehlt in größter Aus» 
wahl zu enorm billigen Preiſen 


Anna Winklewski, 
Strumpfitrickerei, 
Thorn, Katharinenſtraße Nr. 10. 
EE 


Mollenmönnig, 


Motientableiten, 
Moftenwurzel 


(Indiſche Vetiver) 


Franz Coch. Möbelmagazin 


Thorn, gerberstrasse 27 


irosses Lager In Möbel. Spiegeln und. Polsterwaren 


zu mässigen Preisen. 


Eigene Tapezier - und 
Dekorations - Werkstätte. 


10 Pfg. 


I N. Katafias 


Mechaniker, 
Thorn, Neustädt, Markt 24, 


neben Königlichen Gonvernement. 


Größte Reparatur: Werkitatt 
und Handlung 


von Motorfahrzeugen, Fahrrädern, Nahmaſchinen, Schreibmaſchinen, 


Telephon 328, 


empfiehlt sein 


Regiitrierkaffen, Automaten, Apparaten, Haustelegraphen und 

lamtli en Erfaßteilen. — Fahrradmäntel und Schläuche billigit. 
2 Preisliste u. Teilzahlung geltattet. — Telefon Nr. 447 
Kostenanschläge kostenfrei. 


Bekanntmachung, 


er TREE. BEN BEREITEN ET HT . 
Die dem Herrn Rentier Wilhelm Romann zu Thorn belegene 
Beſitzung 


Elablissement „Tivoli“ 


ſoll freihändig parzellenweiſe veräußert werden. — Das Grundſtück iſt 
bereits kataſteramtlich aufgeteilt, für die einzelnen Trennſtücke ſind be⸗ 
ſondere Grundbuchblätter angelegt und es können erſtere, ſoweit nicht Stundung 
des Kaufpreiſes gewünſcht wird, den Erwerbern ſofort gerichtlich pfandfrei 
aufgelaſſen werden. 

Kaufreflektanten werden hierdurch ergebenſt eingeladen, 


am 24. Juni cr., vorm. 10 Uhr 


im Etabliſſement „Tivoli“ zwecks Kaufabſchluſſes zu erſcheinen. 

Lageplan und Grundbuchsauszüge liegen ſchon jetzt und zwar täglich 
von 11—1 Uhr vorm. im Bureau des Unterzeichneten zur gefl. Einſicht aus, 
auch iſt letzterer zur Erteilung von Auskunft über die allgemeinen Kauf⸗ 
bedingungen gerne bereit. 


Im Auftrage des Beſitzers: 


0. v. Gusner. Schuhmacherſt. 20 II. 


PFAFF .nänmaschinen 


gleich vorzüglich zum 


Nähen 
Sticken und 
Stopfen. 


elne Massenware] Mur mustergiltiges Fabrikat. 
A.Renne, Thorn, Bäckerstrasse 39. 


H. Rausch, Brückenstr. 16 


J. Gravieranstalt am Platze verbunden mit Hölüschmleuewerkstatt. 


Gravierungen in Gold, Silber, ] Anferligung von Neuarbeiten 
Messing, Stahl, Elfenbein ekt. in Gold und Silber. 
Feinste Ausführungen von Sauberste Ausführung 


Schriften, Monogrammen, Wap- 
pen, Stempeln, Siegeln etc. 


i Kara in ee en 
Gaskocher mit Sparbrennern geben wir auch mietweise ab. 
Die näheren Bedingungen (Vergünſtigung § 8) find in unſerer 
Geſchäftſtelle Coppernicusſtraße 45 zu erfahren. 


horn. 


jun 


Gasanitalt, 
Fernsprecher 202. GEEEEREN 


Carl Kleemann, Thorn-Mocker 
Graudenzerſtrag x 
liefert 


ſämtliche Baumaterialien 


Kalk, Zement, Gips und Rohrgewebe, Dachpappen, 
Teer und Klebemaſſe, 


Dachkitt, beſtes Mittel zum Dichtmachen riſſiger Pappdächer. 


Chamotteiteine und Backofenflielen, Tonröhren und 
Tonkrippen. 


Bedienung prompt und gewiljenhaft. ug 


Fernsprecher 202. REN 


Erich Müller Nacht. 


Breitestrasse 4. Breltestrasse 4. 


Spezialgeschäft 


Gummistoffe, Wachs- und Ledertuche, Tischdecken 
= und Tisehläufer, Wandschoner, Auflegestoffe, — 


Reparaturen wie: 
aller Systeme 


prompt und billig 


Teile und Nadeln 
zu 
allen Maschinen. 


+ Srösstes Schuhwaren Baus + 


feinste Schuhwaren 


Eulmerstr, 5 4 5. Littmann + Culmerstr. 5 9 


Pianoiorte- Mein Haus 


R Breitestrasse 21 iſt zu verkaufen. 
Fabrik L. Herrmann & Co., 


Loewenberg. 
Berlin, N P ade 5. ee 
ninosinkreuzs. Eisenkonstr. E Ein Laden 3 


. — e ne 2 
. 


Stimmung. Lieferung frachtfrei, 
Die Balkanwal 


ontl.Probe. Baar =. 5 
u monatlich. * 

Baderstr. 30, Ecke Breitestr. 
II. Etage beſtehend aus 6 Zimmern, 


* is franoo. 

Badeſtube pp. nebſt allem Zubehör 
iſt vom 1. Oktober bezw ſofort zu 
vermieten 

J. G. Adolph, Breiteſtraße 25. 


2 große Zimmer, 
Wohnung, Entree, Küche von 
ſofort zu vermieten. N. Rausch. 


2 möbl. Zimmer 


nebſt Burſchengelaß von ſof. z. verm. 


von 
sämtlichen Reparaturen. 


Kautschukstempel, Schablonen, Metall- und 
Emallle- Türschilder 


zu billigen Preisen, 


— N 


Putz-Extract 
putet BSE als ‚jedes andere‘ 
Metall- Putzmittel. 


Lülmer Chaussee und Kirchhofstr.-Ecke 


Vohnhaus, 


beſtehend aus: 9 Zimmern u. allem 
Nebengelaß, ſowie Stallung, Wagen⸗ 
remiſe und Gartengelände per 1. Juli 
oder ſpäter zu vermieten. 


Georg Dietrich, 
Breiteſtr. 35, J. 


Hr ; 


ya Fr 
Ostseebad Gdingen 
an der Hauptbahn Danzig, Zoppot, Neuftadt, Stolp, Stettin, Berlin ges 
legen. Danzig in 25, Zoppot in 10 Minuten per Bahn zu erreichen; 
außerdem verkehren (neue Einrichtung), an der Küſte in der Danziger 
Bucht, von Zoppot ausgehend, täglich planmäßige Motorboote. 


ns, 15 ae Haag empfiehlt 

aus gez., wiederholt dur Maj. 

Kalſer Wilhelm II. Proſp aratieı J. M. Wendisch Nachf., 
Hr Seifeniabrik, 


Moderner 


Schreibtisch 
Schreibstuhl 


zu verkaufen Mauerſtraße 91. 


Sauberite, ſchnelllte und billigite 
rbeit liefert die 


chmisce Maschansllt l Kb 


von 


W. Kopp. 
Filialen in Thorn: Seglerſtr. 22 
und Neuſtädtiſcher Markt 22. 


Altſtädt. Markt 33. 


Kall, 
Zement, 
Sups, 
Theet, 
Dachpappe, 
1 Eräger, 


Pfaden allen, he 1 Mud. Drahtſtifte, 
— Frauen-Störungen | aubeſchläge. 


ıc. behandelt P. Ziervas, Kalk 
Rheinland 574. — Frau, i. M. ſchr.: 
„Ihr Mittel h. ſchnell geh.“ Rückp.erb. 


Franz Zährer, 


Baumaterialienhandlung. 


Keine Kurtaxe. 
Im Kurhauſe, dicht an der See, gute Zimmer mit vollſtändiger Penſion 
zu mäßigen Preiſen. Das Bad iſt Ruheliebenden beſonders zu empfehlen. 
Andererſeits ſind die Nachbarorte Danzig, Zoppot ꝛc. ſchnell und bequem 
zu erreichen. Vorzüglicher ſteinfreier Badeſtrand, herrlicher, meilengroßer 
Buchen⸗ und Tannenwald. Die Kurhausverwaltung. 


Bad Landeck 


i. Schlesien. Seit Jahrhunderten bewährte Heilquellen (Schwefel-Natrium- 
Thermen [28,50 C. mit Radiumeigenschaft). Terrain-Kurort. 450 m See- 
höhe. Angezeigt bei Frauen-Krankheiten, Nervenleiden, Folgen mechanischer 
Verletzungen, Rheumatismus, Gicht, Herzkrankheiten, Störungen im Stoffwechsel, 
in der Entwickelung und in der Bewegung, bei Schwäche u. Rekonvaleszens.— 
Kurmittel: Mineral- Bäder in den Quellen und in Wannen, Moor- Bäder, 
innere und äussere Duschen, Kohlensäure-Bäder, elektr. Wasser- u. Lichtbäder, 
u. andere elektr. Kurformen, medico-mechan. Apparate, Molke, Ketyr. — Besuch: 
11000 Personen. Kurzeit im Mai bis Oktober. Hochquellen - Wasserleitung, 
elektr. Beleuchtung, Eisenbahn-Station (Landeck). 


Prospekte kostenlos. die städtische Bad-Verwaltun 


Herr Baugewerksmeifter Immanns, 
welcher z. Zt. das Haus bewohnt, 
erteilt jederzeit gerne Aus kunft. 


Gerberſtraße 25 


zu vermieten per 1. Juni od. ſpäter 
3. Etage 1 Wohnung: 4 Zimmer, 
Küche und Nebengelaß, 
4. Etage 1 Wohnung: 3 Zimmer, 
Küche und Nebengelaß. 
Auskunft wird erteilt 
Breiteſtr. 35, J. 


Culmeritraße 2 


1. Etage, 6 Zimmer und reichliches 
Zubehör, neu renoviert, zu vermieten. 
Siegfried Danziger. 


Anſtändige Herren finden 
Logis 
mit auch ohne Koſt bei 

Schmidt, Mocker, Lindenſtr. 40. 


H. Wohlfeil, Schuhmacherſtraße 24 


Gut möbl. Zimmer 


zu vermieten Gerſtenſtr. 8, ptr. 


Ein Vorderzimmer billig zu 
vermieten. Brückenſtr. 21 III. 


Gut möbliertes Zimmer 
zu vermieten Seglerſtraße 12, 1. 


2 möbl. Simmer pt. 


zu vermieten Bäckerſtraße 47. 


täglich friſch bei 
J. 6. Adolph und Robert Liebchen. 


Größere Poſten bitte vorher zu 
beſtellen. 


Casimir Walter, 
Thorn = Mocer, Geretſtr. 49. 
— Telefon 93. — 


„ . ich will vergelten!” 


Seſchichte eines lebens von Hedwig Kiric 


(21. Fortſetzung.) 


So räſonnierte der Kapitän in feinem lieben Seemanns- 
deutſch, das er im Verkehr mit beſagten „Landratten“ hier 
ſonſt höflich mied. Und dabei mußte er es ſich gefallen 
laſſen, daß Friedrich ihn ankleidete, wuſch und bürſtete wie 
ein Kind. Als endlich die mühſame Toilette beendet war bis 
auf den Rock, der trotz Mühe und Schmerzen ſich über den 
geſchwollenen Arm nicht bringen laſſen wollte, gab der 
Kapitän ſeinen eigenſinnigen Vorſatz, in die Wirtſchaft zu 
gehen, mit einemmal auf. Ein Gefühl von Schwäche hatte 
ihn übermannt, und er war froh, daß er ſich auf dem 
bequemen Schlafjoja wieder „vor Anker“ legen konnte, wo 
er, ungeachtet Friedrich auf ſeinen Befehl nicht eben leiſe 
um ihn her das Zimmer aufräumte, bald wieder in feſten 
Schlaf verfiel. 

Lange war dieſe Ruhe ihm allerdings nicht gegönnt, da 
ſie durch den Beſuch ſeiner Stiefmutter unterbrochen wurde. 
Sie kam voller Beſorgnis, und er konnte ſich ihrer liebens⸗ 
würdigen Anerbietungen kaum erwehren. „Mein armer 
Sohn, was mußt du gelitten haben, ſo allein und ohne Hilfe 
die ganze Nacht! Warum haſt du mir geſtern abend gar 
nichts geſagt? Ich wäre unbedingt bei dir geblieben. Aber 
von heut ab ſtehe ich ganz zu deiner Verfügung und ich 
werde dich verbinden.“ 


„Ich danke dir, Mutter,“ unterbrach er ſie mit freund⸗ 
licher Beſtimmtheit, „aber es wäre mir eine Pein, dich irgend 
welche Opfer für mich bringen zu ſehen. Ich weiß, daß du 
ſelbſt ſehr nervös biſt und vor einem Fingerritz in Ohnmacht 
fällſt,“ ein leiſes Spottlächeln ging um ſeinen Mund, „und 
Brandwunden ſind kein hübſcher Anblick. Zudem bin ich für 
meine geringen Bedürfniſſe an Pflege mehr als genügend 
verſorgt,“ fügte er arglos hinzu, „da Fräulein Straten 
ſich meiner angenommen hat und ſich vorzüglich darauf 
verſteht.“ 

Er ſah nicht den Blick, den ſeine Stiefmutter bei dieſer 
ruhigen Ablehnung auf ihn niedergleiten ließ. Dem Ton 
ihrer Erwiderung war keine Empfindlichkeit, nur etwas wie 
ſanfter Vorwurf anzuhören. „Nun freilich, mit einer Johanna 
Straten kann deine arme Stiefmutter ſich nicht meſſen. Bei 
deinem guten Vater hat ſie ſich ja auch ſo einzuheben gewußt, 
obgleich ſie nach meinem Ermeſſen dieſem eine wenig ver⸗ 
läßliche Pflegerin geweſen iſt. Ja, ich muß heute noch be⸗ 
haupten, daß der ſträfliche Leichtſinn, womit fie den Schwer⸗ 
kranken einmal dem kalten Fenſterzug ausgeſetzt, indirekt 
ſeinen Tod verſchuldet hat. Aber auch hier iſt es kalt,“ fuhr 
ſie fröſtelnd fort, „und natürlich ſteht dort auch das Fenſter 
auf. Ich werde es augenblicklich ſchließen und jemand zum 
Heizen heraufſchicken.“ 

„Nein, bitte, laß das,“ fuhr da Stephan mit unver⸗ 
hohlener Gereiztheit auf. Eine fliegende Röte hatte während 
ihrer Rede ſeine Stirn überzogen. „Friſche Luft im Zimmer 
iſt immer geſund, für Kranke beſonders. Das Heizen beſorgt 
Friedrich, ich habe es ſchon beſtellt.“ Er ſchloß wie eine Er⸗ 
mattung die Augen. 


Machdrück öörböten.) 

„So bleibt nur noch die Eſſensfrage zu erledigen,“ nickte 
fie, wieder an ihn herautretend, als ob er ihr die größte 
Freundlichkeſt gejagt hätte, „oder vielmehr, fie erledigt ſich 
von ſelbſt. Wenn du nicht zu mir herunterkommen willſt — 

„Das kann ich nicht.“ — „So werde ich es dir herauf⸗ 
ſchicken und dir behilflich ſein. Etwas Gutes ſollſt du ſchon 
haben.“ — Er ſah nicht ſehr beglückt aus bei dieſer Ver⸗ 
heißung. Da er aber hartnäckig ſchwieg und die Augen ge⸗ 
ſchloſſen hielt, blieb der liebenswürdigen Beſucherin nichts 
übrig, ats ſich für jetzt zu entfernen, was ſie mit herzlichem 
Abſchiedsgruß tat.“ 

Ihre verbindlichen Mienen aber nahmen einen etwas ver⸗ 
änderten Ausdruck an, ſobald ſich die Tür hinter ihr ge⸗ 
ſchloſſen hatte und ſie ſehr langſam die Treppe hinabſtieg. 

Sie hatte es im guten mit ihrem Stiefſohn verſuchen 
wollen, weil ſie ſchlechterdings einſtweilen nicht wußte, wie 
ſie ihm anders beikommen konnte. Schließlich war es das 
Dümmſte nicht, wenn es ihr gelang, ihn ſoweit zu beſtechen, 
duß er die Vergangenheit vergeſſen ſein ließ. Mochte er 
dann dies Danger eſchenk, das der Vater ihm mit dem ver⸗ 
ſchuldeten Gut, dazu erſt in zweiter Linie, gemacht, be⸗ 
halten. Mehr wert als ganz Gatſchin war das Vermögen, 
das Stephan von dem Schiffsverkauf mit heimgebracht haben 
mußte. Er war gutmütig; wer ihn zu nehmen verſtand, 
würde manchen Vorteil von ihm haben, vor allem Joachim 
in ſeinen Geldnöten. Das große Geſchenk, das ihr Stiefſohn 
ihr bereits gemacht, war natürlich nur eine Form geweſen, 
um ſie zu demütigen, da er es doch nicht wieder bekommen 
hätte, es war längſt vor ſeiner Ankunft geſchmolzen wie 
Butter in der Sonne. 

Ihr Haupthaß galt jetzt Johanna. Wenn ſie dieſe 
Schlange auf ihrem Wege vernichten, ihr das Herz brechen 
könnte, indem fie ihren Abgott dahin brachte, daß er fie ver⸗ 
ſtieß — der Gedanke hatte ſeinen mächtigen Reiz. Aber frei⸗ 
lich, wenn Stephan ſich noch einmal ſo gegen ſie geberdete, 
wie eben jetzt, wenn ſie die Ueberzeugung gewann, daß er 
ebenſo unbeſieglich war in ſeiner Abneigung gegen ſie, wie in 
ſeiner Liebe zu Johanna, dann — würde ſie auch ihm gegen⸗ 
über keine Schonung mehr kennen. 

Stephan Günther war nach dem Beſuch von ſeiner Stief⸗ 
mutter in keiner guten Stimmung zurückgeblieben. Nicht, daß 
er ihre hämiſche Anſchuldigung gegen Johanna geglaubt hätte. 
Er hatte es nicht der Mühe wert gefunden, ſich dieſerhalb 
mit ihr zu ſtreiten, denn er kannte ſie, und er glaubte Jo⸗ 
hanna zu kennen, und ſein klarer Sinn ließ ſich nicht ſo leicht 
verwirren. Aber es hatte doch etwas mitgeklungen, das er, 
ſo harmlos er ſonſt war, wohl gefühlt. 

Stephan Günther hatte ein treues, warmes Herz, aber 
doch eines, das ſich nicht leicht neuen Gefühlen ergab. Sein 
arbeitsvolles Leben, ſein faſt beſtändiger Aufenthalt zur See 
und — ein Verlöbnis in ſeinen Knabenjahren, an das er ſich ge⸗ 
wiſſenhaft gebunden gehalten, hatte ihn Frauenliebe bisher 
nur dem Namen nach kennen laſſen, zudem ihm eine Reinheit 
der Geſinnung bewahrt, wie ſie bei Männern ſeines Alters 


vielleicht ſonſt nicht zu häuſig zu finden iſt. Johanna Straten 
war ihm die fleißige, treue Gehilfin ſeiner Arbeit, er ihr 
Brotherr geweſen, der ohne Selbſtüberhebung in ſeinem freien, 
welterfahrenen Sinn und ohne weitergehende Anſprüche an 
das Mädchen, als dies einfach feſte Verhältnis geſtattete, mit 
ihr denſelben Weg gegangen war. 

Möglich, daß dieſe Auffaſſung in ſeinem tiefſten Innern 
doch eine Wandlung erfahren, ſeit er Johanna in ſeinen 
Armen und mit eigener Lebensgefahr aus dem Feuer ge⸗ 
tragen, und daß er darum die tückiſche Anſpielung ſeiner 
Stiefmutter ſo ſchmerzhaft empfand, wie die Verhöhnung 
eines verborgenen Heiligtums. Jedenfalls war er ſich deſſen 
nicht bewußt und nur ein Stachel geblieben, der ihn reizbar 
und verdrießlich machte, und welcher Stimmung gerade 
die zum Opfer fallen ſollte, die ſchuldlos die Urſache der⸗ 
ſelben war. 

„Wo bleiben Sie ſo lange?“ rief der Kapitän Johanna 
unwirſch entgegen, als dieſe mit friſch geröteten Wangen und 
ſchnellem Schritt zu ihm ins Zimmer trat. „Drei Stunden 
liege ich hier allein und ohne Hilfe, und Sie wiſſen doch, daß 
der Verband erneuert werden muß!“ 

Es waren kaum zwei Stunden geweſen, und er hatte 
früh, entgegen Johannas Vorhaltungen, mit Beſtimmtheit er⸗ 
klärt, in die Wirtſchaft und von da ins Inſpektorhaus kommen 
1 wollen. Aber ſie verteidigte ſich nicht. „Ich war in der 

‚olferei,” ſagte ſie nur. 

„Das ſollten Sie nicht,“ fuhr er geärgert fort, „ich hatte 
es Ihnen ausdrücklich für heute vormittag verboten. Denken 
Sie, daß Sie ſich totſchinden ſollen?“ 

„Die Be Inſpektor iſt auch krank, wahrſcheinlich 
von dem Schreck geſtern und dem langen Aufenthalt im 
Freien,“ berichtete ſie unbeirrt weiter. „Nette Zuſtände,“ 
knurrte er. „Wegen dem bischen Feuerwerk geht gleich 
die ganze Wirtſchaft aus dem Leim. Die Dreſchmaſchine 
iſt wohl auch vor Schreck ſtehen geblieben, daß ich ſie gar 
nicht höre? 

„Sie fängt erſt um elf an. Der Herr Kapitän hatte 
ſelbſt geſtern angeordnet, daß die Leute früh beim Schutt⸗ 
wegräumen helfen ſollten.“ 

Sie war während ihrer Worte an das Fenſter getreten 
und hatte es, ohne zu fragen, geſchloſſen, was er ohne 
Widerrede auch geſchehen ließ, da er es vorhin nur aus 
Oppoſition und Groll gegen ſeine Stiefmutter verhindert 
hatte. Schweigend duldete er auch, daß ſie ſorgſam eine 
Decke über ihn breitete. Denn es war in der Tat kalt in 
dem Zimmer, trotzdem jetzt ein helles Feuer im Ofen brannte, 
und es hatte ihn uneingeſtandenermaßen ſchon lange ge⸗ 
froren. Das Mädchen aber ahnte nicht, welche glänzende 
Rechtfertigung ſie ſich ſelbſt mit ihrem ſtillen, treuen Walten 
en ERBE" Verleumdungen ihrer Feindin gegenüber 
etzt gab. 

Auch mit Johanna war ſeit dem geſtrigen Ereignis eine 

Wandlung vorgegangen, ja ſie ſchienen ihre Rollen im Ver⸗ 
kehr mit einander getauſcht zu haben. Sie war die Sanfte 
und Nachgebende, er der Herriſche und Unduldſame ge⸗ 
worden. Bei ihr war es eine aus der Tiefe ihres Herzens 
kommende, dauernde Veränderung, er aber vermochte ſeine 
heutige, nur durch äußere Eindrücke hervorgebrachte Rolle 
nicht lange feſtzuhalten, ſie ſchmolz unter den ſanften Be⸗ 
mühungen um ihn unwiederbringlich dahin. Und als eine 
wohlige Wärme ſich durch ſeinen fröſtelnden Körper er⸗ 
goſſen und unter Johannas Samariterhänden ſich die 
quälenden Schmerzen gelindert hatten, da gewann ſein ge⸗ 
mütlicher Humor ſchon wieder die Oberhand und verſcheuchte 
vollends die böſen Geiſter von vorhin. „Nun machen 
Sie keine ſolche Leichenbittermiene mehr,“ ſcherzte er 
tröſtend, da ihre Niedergeſchlagenheit ihm auffiel. „Es wird 
ja alles wieder gut werden, die Zerſtörung von Babylon 
dort drüben auch, und wir werden in das alte liebe Geleiſe 
zurückkehren.“ 
„Das gebe Gott!“ ſeufzte Johanna unwillkürlich aus 
vollem Herzen. Er ſah in ihr zu ihm geſenktes Geſicht, das 
jetzt, nachdem der Anhauch friſcher Luft verflogen, ſehr bleich 
erſchien und mit ſeinen dunkel umränderten Augen deutlich 
Spuren der überſtandenen Nacht an ſich trug. Sogleich war 
ſein Mitleid mächtig erregt. 

„Wie müde Sie ausſehen! Ja, ja, ich war recht 
unleidlich dieſe Nacht und quäle Sie noch immerzu! Aber 
wenn Sie in meiner armen verbrannten Haut ſtecken ſollten, 
würden Sie es am Ende ebenſo gemacht haben. 


„Ach, quälen Sie mich, fo viel Sie wollen, und je mehr, 
deſto beſſer. Aber daß ich an dem allen ſchuld bin, und 
5 Feuer, wie ich hörte, ſogar bei mir ausgekommen ſein 
oll — 


„Von Ihnen angelegt, wo möglich, nicht wahr?“ ſpottete 
er gutmütig. „Uebrigens, wer hat Ihnen denn das geſagt?“ 
forſchte er ernſter. 

„Die Frau Rat ſoll es geäußert haben.“ — „Soo!“ Er 
verfiel längere Zeit in Nachdenken. Erſt als ſie eine Be⸗ 
wegung machte, als ob ſie ſich entfernen wollte, wachte er 
aus ſeiner Zerſtreutheit auf. 

„Nein, Sie trifft keine Schuld,“ verſicherte er raſch, 
„gewiß nicht. Sie wären die letzte, die ich anklagen würde, 
zumal Sie ſelbſt ſo viel verloren haben. Die verbrannten 
Sachen, wie geſagt, erhalten Sie von mir erſetzt, das iſt ja 
ſelbſtverſtändlich. Und das Unerſetzliche“ — er ſah ſie 
herzlich an, „wollen Sie mir nicht ungefähr ſagen, was es 
geweſen iſt.“ 

„O, nichts von äußerem Wert. Briefe, Andenken von 
meinen verſtorbenen Eltern.“ Sie wendete ſich fort, daß er 
den Schmerz in ihrem Geſicht nicht ſehen ſollte. Da fühlte 
ſie ſeine Linke ſanft auf ihrem Arm. 

„Das iſt freilich traurig,“ ſagte er teilnehmend, „von 
ſolchen Andenken trennt man ſich ungern, zumal, wenn man 
die lieben Geber ſelbſt nicht mehr hat. Ich habe da auch ſo 
ein paar kleine Sachen,“ fuhr er in der freundlichen Abſicht. 
ſie zu zerſtreuen, fort, „die mich auf den Irrfahrten meines 
Lebens bisher begleitet haben als eine Art Talisman.“ Er 
zog mit einiger Mühe eine kleine ſchwarze Ledertaſche, die 
= an einem Band befeſtigt, auf der Bruſt getragen hatte, 

ervor. f 

„Es geht ſchon, danke. Wenn Sie nun den Inhalt 
einmal herausnehmen wollen. Das dort ſind Wertpapiere, 
aber hier, ſehen Sie die Bilder meiner Eltern. Da⸗ 
guerreotyp noch und nicht ſehr ſchön, doch der Vater gut 
zu erkennen, nicht wahr. Dies ſanfte blonde Geſicht, meine 
gute Mutter, die ich kaum gekannt. Was haben Sie dort?“ 

Johanna hatte ein Seidenpapier aufgewickelt, in dem ſich 
ein Kränzchen hellblonder Haare, ein paar weiße Blüten⸗ 
blätter und das Bildnis eines kinderhaft jungen Mädchens 
mit langen Zöpfen enthüllte. Unſchwer war das Geſicht für 
Johanna zu erkennen, und ſie hatte es eben unvermerkt 
wieder einwickeln wollen, als ſeine Frage ſie gehindert. 

„So, meine Schwägerin Irene!“ ſagte er nach einer 
Pauſe, als ſie ihm das Bild gereicht, mit einer kleinen Be⸗ 
fangenheit im Ton. „Ich hatte ganz vergeſſen, daß ich dies 
noch beſaß. Nun werde ich meinem Bruder eine Freude da⸗ 
mit machen. Wir kannten uns als Kinder,“ fügte er hinzu, 
als ob er eine Erklärung für notwendig hielt. 

Es folgten dann noch andere Andenken, die er ſich bei 
ſeiner beabſichtigten Trennung mitgenommen, an Roſe, an 
Joachim, endlich in Medaillonform ein hübſches buntes 
Paſtellbild. 

„Meine zweite Mutter,“ ſagte Stephan lebhaft. Er hatte 
über den Erinnerungen ſeine Schmerzen ganz vergeſſen und 
vertiefte ſich in das Bild. „Sit es nicht ein liebes Geſicht? 
So jung ich damals noch war, als ich auch ſie verlor, und 
ſo viele Jahre danach vergangen ſind, ſteht ſie doch un⸗ 
verändert in ihrem Liebreiz vor meinem Sinn. Die blauen 
Veilchenaugen —“ 

„Wer iſt es?“ fragte Johanna haſtig und riß ihm faſt 
das Bild aus der Hand. Erſtaunt ſah er ſie an. * 

„Ja ſo,“ ſagte er gedehnt. „Sie denken an meine Stief⸗ 
mutter? Nein, die iſt's nicht. Es iſt“ — unerträglich lang» 
ſam ſchien er ihr heute zu ſprechen — „meine Tante, die 
Mutterſtelle an mir vertreten hat und deren Grab Sie draußen 
pflegen: Gertrud Günther, Onkel Ottos Frau.“ e 

Sie hatte es ſchon gewußt, bei dem erſten Blick in dies 
ſüße Antlitz, das ihr Herz ſo eigen bis in ſein Innerſtes be⸗ 
wegte. Ihre Mutter! Aber nun er ihr die Beſtätigung ge⸗ 
geben, nun ſaß ſie mit dem Bild in ihrer Hand und kämpfte 
mit aller Kraft ihr übermächtiges Empfinden nieder. Wie 
hatte ſie ſich geſehnt nach dieſem Anblick und vergebens unter 
den beigelegten Andenken in ihrem Kaſten danach geſucht, 
vergebens heimlich die Villa durchforſcht bis 85 den Dach⸗ 
kammern hinauf, ob nicht dort unter dem Gerümpel ſich 
irgendwo ein vergeſſenes, verſtaubtes Portrait der in Schweigen 
Begrabenen zu finden ſei. Nichts, nichts war der Tochter 
geblieben, als der epheuüberwachſene Hügel auf dem Fried 
hof, ihr höchſtes Heiligtum. Was ſie ihr Leben lang ent⸗ 
behrt, was fie in letzter Zeit gekämpft, gerungen und ge: 


litten, bis auf das Bitterſte, das ihr ſeid geſtern widerfahren 
— vor dem Mutterantlitz hier wollte es herauſſtrömen und 
den Damm des ſtarken, trotzigen Willens unaufhaltſam durch⸗ 
brechen. 

abe erhob ſich von ihrem Stuhl. „Nanu?“ fragte 
Stephan erſtaunt und enttäuſcht von ſeiner Beſchäftigung auf⸗ 
blickend. „Wollen Sie ſchon fort?“ 

„Entſchuldigen Sie, mir iſt — nicht gut,“ ſtammelte 
Johanna, und man konnte es ihr glauben, ſie war weiß wie 
die Wand. Ehe er aber noch ein Wort der Teilnahme äußern 
konnte, hatte ſie, mit dem Bild in der krampfhaft geſchloſſenen 
Hand, das Zimmer verlaſſen. 

Kopfſchüttelnd und in ernſtlicher Sorge ſah Stephan ihr 
nach. Er fürchtete, daß ſie ſich doch geſtern bei dem Feuer 
irgend welchen Schaden getan, denn eine durchwachte Nacht 
konnte ſolch kräftiges, geſundes Mädchen doch nicht elend 
machen. Er beſchloß, auf alle Fälle den Doktor, der heute 
noch nach ihm ſehen wollte, auch zu ihr zu ſchicken. Mühſam 
und ein wenig betrübt ob der jähen Unterbrechung ſeiner an⸗ 
ziehenden Unterhaltung, ſammelte Stephan den umher⸗ 
geſtreuten Inhalt ſeiner Taſche wieder ein, ohne in ſeinen 
vertieften Gedanken zu merken, daß etwas fehlte. 

Cortſetzung ſolgt.) 


Unſere Stella. 


Eine Geſchichte vom Theater von F. Walter. 
(Schluß.) Nachdruck verboten), 

Die Kranke machte eine kleine Pauſe, um dann fortzufahren: 
Aber deſſenungeachtet habe ich mich doch immer ehrlich und 
rechtſchaffen durchgeſchlagen — bis vor zwei Jahren. Da 
nahm meine Tochter, die auch der Bühne angehört, mit ihrem 
Mann ein Engagement in Amerika an, und ich nahm ihre 
drei Kinder zu mir.“ Den drei Kleinen einen liebevollen 
Blick zuwerſend, erzählte ſie dann weiter: „Die Kinder haben 
mir ja recht viel Freude gemacht, aber es waren doch drei 
Mäuler mehr zu füttern, und das iſt mir gar oft recht ſchwer 
gefallen. Vor acht Wochen fiel ich aufs Krankenlager, und 
ich mußte meine Stellung am Eden⸗Theater, an dem ich kleine 
Rollen ſpielte, aufgeben. In dieſen acht Wochen haben wir 
von meinen Erſparniſſen gelebt, jetzt aber ſind ſie aufgebraucht 
und heute abend war ich ganz verzweifelt. In meiner Not 
ſchickte ich Jenny nach dem Odeon, weil ich hoffte, daß ſich 
vielleicht Stella Wellhauſen ihrer alten Freundin erinnern 
und mir ein paar Mark ſchicken würde. Und ſie hat ſich auch 
meiner erinnert und ſie iſt ſogleich nach der Vorſtellung den 
weiten Weg hierhergekommen, um ihre alte Freundin zu be⸗ 
ſuchen. Das iſt etwas, was ich gewiß keinem zu Liebe getan 
hätte, als ich noch erſte Liebhaberin an der Alhambra war. 
Und ſie hat das heut abend getan! Ja, noch mehr — ſie 
hat mir nicht nur Geld vorgeſtreckt, ſondern ſie war noch 
genau die liebe, gute, alte Stella wie in früheren Zeiten. 
Wir plauderten von den vergangenen ſchönen Tagen an der 
Alhambra, und ſie hat mir ſogar verſprochen, mir auch ein 
i zu beſorgen, wenn ich erſt werde wieder geſund 
ein. 

Bei dieſer verlockenden Ausſicht leuchteten die Augen der 
alten Schauspielerin, und fie ſah um zehn Jahre jünger aus. 
„Junger Mann“, wandte ſie ſich an mich mit bewegter Stimme, 
„ſagen Sie Ihren Leſern, daß Stella Wellhauſen nicht nur 
eine große Künſtlerin iſt, was Sie wohl ſchon wiſſen werden, 
ſondern daß ſie auch ein gutes Herz und einen edlen Charakter 
beſitzt. Als ſie heute hier war, war es bereits zu ſpät, um 
für die Wirtſchaft einholen zu laſſen, aber mit ihren eigenen 
Händen hat ſie mir eine Taſſe Tee gekocht und morgen, am 
Sonntage, will ſie hier ſpeiſen — ſie, die in den vornehmſten 
Häuſern der Reſidenz ein willkommener Gaſt wäre!“ 

Frau Hilda Barnſtedt wäre es wohl nicht müde geworden, 
während der ganzen Nacht das Lob ihrer Wohltäterin zu 
fingen; mit Gewalt mußte ich mich von ihr losreißen, und 
faſt bis zum Morgengrauen ſaß ich in meinem Zimmer und 
arbeitete den „Artikel“ aus. 

Am andern Tage wiederholte ich meinen Beſuch bei Frau 
Barnſtedt. Das Zimmer war kaum wieder zu erkennen. Es 
ſah ſehr ſauber und anheimelnd drin aus, die Kinder lachten 
und Inergten und ein ganzer Berg von Spielſachen war auf 
dem Fußboden aufgetürmt. Auf dem Tiſche vor der Kranken 
ſtand ein ſchöner Blumenſtrauß, und eine Krankenſchweſter 
war damit beſchäftigt, den Tiſch für das Mittageſſen zu decken. 

Ich brauche wohl nicht exit zu ſagen, daß Stella die 
gütige Fee war, die dieſe Umwandlung hervorgerufen hatte. 


Raſch eilte ich nach Haus, ergänzte meinen Bericht und ſchickte 
ihn an den „Tages⸗Toelegraphen“. Es war der größte Erfolg, 
den ich je hatte. Nicht nur, daß ihn der „Tages⸗Telegraph“ 
unverkürzt brachte, fügte er noch ein eigenes Feuilleton mit 
dem Bilde der Künſtlerin hinzu, die damals gerade auf der 
Höhe ihres Ruhmes ſtand. 

Mein Artikel bildete das Geſpräch des Tages, ſeine eigent⸗ 
liche Wirkung ſtellte ſich aber erſt abends ein. Bereits drei 
Stunden vor Kaſſeneröffnung drängte ſich das Publikum vor 
den Billetſchaltern, denn jedermann ſchien zu ahnen, daß dieſe 
Vorſtellung in der B.er Theatergeſchichte unvergeßlich bleiben 
würde. 

Trotzdem das Stück bereits mehr als hundertmal gegeben 
worden war, war das Haus bis auf den letzten Platz aus⸗ 
verkauft, und unter dem Publikum herrſchte eine ſo lebhafte 
Konverſation, wie es ſonſt nur von ſehr bedeutenden Premieren 
der Fall zu ſein pflegt. Endlich ging der Vorhang auf, und 
bald darauf erſchien auch Stella auf der Bühne. Sie wollte 
ihren Mund zum Sprechen öffnen, aber bevor ſie noch ein 
Wort äußern konnte, brach der Sturm los. Der Beifall, der 
ihr aus allen Teilen des Hauſes geſpendet wurde, klang wie 
ein Brauſen und Toſen, das nicht zur Ruhe kommen wollte. 
Stella hielt ſich die Hände vor die Ohren und verzog das 
Geſicht zu einer komiſchen Grimaſſe, mir ſchien es aber, als 
hätte ich Tränen in ihren Augen geſehen. 5 \ 

Zwei volle Minuten dauerte dieſe Begrüßung. Als dan 
Stella vortrat um zu ſprechen, brach der Beifall von neuem 
los und jetzt noch viel lauter als zuvor. Das Publikum 
ſprang von ſeinen Sitzen auf, die Herren benahmen ſich wie 
Beſeſſene und die Damen nicht viel beſſer. Und vor ihnen 
ſtand Stella, abwechselnd lachend und weinend. Endlich, als 
wir uns faſt ganz heiſer geſchrien hatten, ſchenkten wir ihr 
Gehör. „Herrſchaften!“ begann ſie, an die Rampe tretend 
und uns ihren berühmten ſchelmiſchen Blick zuwerfend. 
„Herrſchaften, ich weiß, was Euer Beifall bedeuten ſoll und 
ich muß Euch ſagen, daß das ſchrecklich gut von Euch iſt. 
Aber Ihr macht viel zu viel Weſens davon. Denn —“ ſie 
zeigte mit einer Gebärde des Schreckens auf das Parkett, 
„denn die da werden ſagen, ich habs nur aus Reklame getan, 
aber ich gebe Euch mein Ehrenwort, das iſt nicht der Fall. 
Ihr müßt nämlich wiſſen, daß Hilda Barnſtedt und ich am 
alten Alhambra⸗Theater zuſammen ſpielten — wie lange das 
ber iſt, brauche ich ja nicht zu ſagen; es mag Euch genügen, 
daß damals die Meiſten von Euch noch kurze Höschen trugen 
— und ich müßte ein ſchlechter Kerl ſein, wenn ich nicht 
jetzt, wo es ihr ſchlecht geht, ihr nicht ein bischen unter die 
Arme greifen würde. Wenn es nach Verdienſt ginge, müßte 
fie heute an einem unſerer vornehmſten Theater tätig jein, 
aber in unſerer beſten aller Welten wird gutes Spiel nur 
dann geſchätzt, wenn es vom Glücke begünſtigt iſt. Und 
jetzt, Herrſchaften, könnt Ihr mir auch einen kleinen Gefallen 
tun. Frau Barnſtedt iſt eine talentierte Künſtlerin, und ein 
Jammer wäre es, wenn ſie aus Mangel an Mitteln zugrunde 
gehen ſollte. Was meint Ihr dazu? Ich opfere eine halbe 
Monatsgage. Und was Euch anbetrifft — na, Ihr könnt 
ja an der Kaſſe ſo viel, wie Ihr wollt, mit Eurer Karte 
zurücklaſſen und ich werde dann —“ 

War die Rede vorher ſchon oft durch Beifallsäußerungen 
unterbrochen worden, jo kannte der Euthuſiasmus, der ſich 
bei ihrem Schluſſe kundgab, keine Grenzen mehr. 
Im glaubte im erſten Augenblick, daß das Publikum die 
Bühne ſtürmen und den Inhalt ſeiner Börſen zu Füßen 
legen würde. Zuſtimmungserklärungen und Hochrufe wollten 
kein Ende nehmen und endlich intonierte jemand: „Hoch ſoll 
fie leben!“ Die Muſik fiel ein und das ganz Haus ſang mit. 

Noch heute frage ich mich, wie es möglich war, daß an 
dieſem Abend die Vorſtellung zu Ende geführt werden konnte. 
Tatſache iſt es aber, daß Stella in ihrem ganzen Leben nie 
beſſer geſpielt hat. Viel iſt nicht mehr zu erzählen. Die 
Subſtription, an deren Spitze Stella mit 1200 Mk. ſtand, 
hatte einen großen Erfolg und erreichte beinahe eine fünf⸗ 
ſtellige Zahl. Für Hilda Barnſtedt und ihre Enkelkinder 
janden ſich Abnehmer und fie brauchten keine Not mehr zu 
leiden. Stella gehört nicht mehr der Bühne an. Die he 
mit „Isbeſchaften“ anzureden pflegte, ‚find inzwiſchen auch 
viel älter geworden, aber einen gibt es darunter, der jetzt 
eben noch jo für fie ſchwärmt, wie damals, als er dreiund⸗ 
zwanzig Jahre zöstte, und der heute noch aus tiefſtem 
Heczeusgrunde wünſcht: „Gott ſegne unſere Stella!“ 
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Die Medizin der Mohammedaner. 

Die mohammedaniſche Religion, die doch in hygieniſcher 
Hinſicht manches ſehr Verſtändige predigt, erteilt in der 
Heilkunde recht unzweckmäßige Lehren. Mohammed ſelbſt ſoll 
ein ſchwer hyſteriſcher Mann geweſen ſein, deſſen Veranlagung 

bis zu Krämpfen und Hallucinationen verſtieg. ies 

heilloſe Leiden mag ihn vielleicht weſentlich zu ſeiner berühmten 
Prädeſtinationslehre geführt haben, die er auch für die 
mediziniſche Betätigung ausſpricht. Eigentlich macht ſie eine 
ſolche überhaupt überflüſſig oder geradezu ſündhaft, denn im 
Koran ſelbſt heißt es: „Wenn es dem Kranken beſchieden iſt, 
geſund zu werden, ſo wird er es auch ohne Arznei.“ Im 
übrigen findet ſich in der Bibel des Islam mancher ver⸗ 
ſtändige ärztliche Rat. Sicher war es von Vorteil für den 
mohammedaniſchen Nachwuchs, daß der Koran von den 
Müttern forderte, ſie ſollten ihre Kinder zwei Jahre lang 
ſelbſt ſtillen. Eine Amme war nur ausnahmsweiſe zugelaſſen. 
Ueber die innere Beſchaffenheit des menſchlichen Körpers 
hatte Mohammed ſehr ſonderbare Vorſtellungen. Beiſpiels⸗ 
weiſe brachte er das Herz mit der Luftröhre in unmittel⸗ 
baren Zuſommenhang. Das Zuſtandekommen der Mutter⸗ 
milch führte er auf eine Miſchung von Blut und Speiſebrei 
zurück. Die Krankheiten wurden nach ſeiner Anſchauung 
vorzugsweiſe durch böſe Geiſter verurſacht. Die Verordnung 
häufiger Waſchungen war gewiß ſehr zweckmäßig, hat aber 
nicht verhindert, daß die Mohammedaner im großen Durch⸗ 
ſchnitt bis auf den heutigen Tag recht unſaubere Leute 
geblieben ſind. In mediziniſcher Hinſicht iſt alſo der Koran 
ſehr rückſtändig, und was er an hygieniſch Gutem enthält, 
hat er mit Ausnahme des Alkoholverbots zum großen Teil 
der Anlehnung an die moſaiſche Lehre zu verdanken. 


Die Grafen von Gützkow. 


Zwiſchen Anklam und Greifswald in Pommern liegt 
hart an der Peene das uralte Städtchen Gützkow. Noch 
erkennt man auf einem Hügel die Spuren eines ehemals 
ſtattlichen Schloſſes, in welchem vor länger als 400 Jahren 
noch reges Leben herrſchte. Nächſt den Herzögen gab es in 
Vorpommern keine reicheren und mächtigeren Herren als die 
Grafen von Gützkow, deren Grundbefig ſich weit um ihr 
Schloß herum ausdehnte. Treue Vaſallen ihrer Landesherren 
kämpften ſie an deren Seite, beſonders in den zahlloſen 
Feden mit den Herzögen von Mecklenburg. In dieſen 
Kämpfen ſollte das Geſchlecht auch ſeinen Untergang finden. 
Graf Johann, der letzte Sproß des Geſchlechtes, feierte eben 
ſeinen Hochzeitstag, als in den Hochzeitsſaal und zu den Ohren 
der zahlreichen Gäſte die Kunde drang, daß die Mecklenburger 
aufs neue ſengend und brennend ins Land gedrungen ſeien. 
Schon nahten ſie ſich, ſo hieß es, dem Schloſſe Gützkow. 
Raſch entſchloſſen eilte Graf Johann mit ſeinen Knechten und 
einem Teile der Hochzeitsgäſte den Feinden entgegen. Im 
raſchen Anſturme trieb er ſie zurück, als der Hieb eines feind⸗ 
lichen Ritters ihn zum Tode traf. Sein Hochzeitstag wurde 
ſomit auch ſein Todestag. Die Grafſchaft Gützkow fiel an 
die Herzöge von Pommern und kam im Jahre 1815 mit dem 
Reſte von Vorpommern an Preußen. 


ll Aus fernen Zonen 


Die frauen des Rönige Tſchumbiri. 
König Tſchumbiri von Njanſi in Zentralafrika hat nicht 
weniger als vierzig Weiber, meiſt wirklich hübſche Geſchöpfe, 
von einer tiefbraunen Hautfarbe, großäugig und wohlge⸗ 


wachſen. Aber auch dieſe Damen ſind Sklavinnen der Mode, 
wie die unſrigen. Sechs Zehntel tragen meſſingene Halsringe 
von 5 Centimeter im Durchmeſſer, bei drei Zehnteln ſteigt 
der Durchmeſſer auf 6 Centimeter und ein Zehntel trägt die 
Laſt von 7 Centimeter ſtarken Halsbändern, welche den Hals 
vollſtändig bedecken. Man denke ſich alſo eine um den Hals 
zuſammengelötete und beſtändig getragene Mejfingmafje von 
etwa 80 Pfund Gewicht! Und dennoch find dieſe Laftträge 


rinnen die begünſtigſten Frauen Tſchumbiri's und haben ſelbſt 
ihre Freude an dieſem Druck. Sobald ſich Tſchumbiri nur 
etwas Meſſing verſchaffen kaun, läßt er für feine Weiber 
Halsringe daraus ſchmieden. Das Meſſing, das dieſe vierzig 
Weiber bis an ihren Tod um den Hals tragen, beträgt zu⸗ 
ſammen mindeſtens 860 Pfund, ſeine ſechs Töchter tragen 
120, ſeine Favoritſklavinnen ungefähr 200 Pfund. Rechnet 
man nun noch ungefähr 6 Pfund Meſſingbraht auf jede Frau 
und Tochter für Arm⸗ und Knieſchmuck, ſo gelangt man zu 
dem erſtaunlichen Reſultate, daß Tſchumbiri als ein im 
eigentlichſten Sinne bewegliches Gut einen Meſſingvorrat von 
1456 Pfund beſitzt. Tſchumbiris Schweſter trug 18 maſſive 
fingerdicke Kupferringe an jedem Schentel und 3 oberhalb des 
Fußes, ſowie 19 Meſſingringe am linken Arm und 8 Meſſing⸗ 
und Kupferringe am rechten, außerdem einen großen Elfen⸗ 
beinring oberhalb jedes Ellenbogens und Perlenſchnüre um 
Hals und Bruft. Das bedeutende Gewicht der Metallringe 
behinderte ihren Gang und rieb ihr die Haut wund. Allein 
Hoffart will Zwang leiden, und ſo beklagte die Dame ſich 
denn weder über die Unbequemlichkeit, noch die Schmerzen, 
welche ſie ſich durch Umwickeln der Ringe mit Läppchen zu 
mildern ſuchte. Wenn die Weiber ſterben, wird ihnen der 
Kopf abgeſchnitten, damit das koſtbare Metall nicht verloren 
geht und für den neuen Zuwachs verwendet werden kann. 


— ache und Kalter Co c.c)e 


Königsberger oder Sardellenklopſe. Man kann zu dieſen 
Klopſen das Fleiſch von Bratenüberreſten oder von Suppen⸗ 
fleiich nehmen und tut dann nur einen kleineren Teil friſchen 
Fleiſches dazu. Hat man z. B. für zehn Perſonen zwei Pfund 
ſchon gekochtes Fleiſch übrig, ſo nimmt man nur noch ein 
Pfund friſch gehacktes dazu, halb Schweine- und halb Rind⸗ 
fleiſch. Dieſe drei Pfund gehacktes Fleiſch werden nun nebſt 
einem alten, geriebenen und in Waſſer aufgeweichten Weiß⸗ 
brödchen, fünf Sardellen und etwas Kapern, etwas geriebener 
Zitronenſchale, Zwiebeln, Salz und Pfeffer und einem Ei 
zuſammen vermengt, tüchtig durcheinander gerührt und runde 
Klöße davon geformt, die man ſchließlich noch in Mehl wälzt. 
Nun tut man ein tüchtiges Stück Butter in den Topf, läßt 
dieſelbe zergehen, rührt zwei Löffel Mehl darin klar, tut 
etwas Salz, Zwiebeln, vier Nelken, Senf, Eſſig und Zucker 
daran, gießt ſoviel heißes Waſſer dazu, daß man genug Sauce 
bekommt und legt nun die Klopſe hinein. Jetzt läßt man ſie 
ſo lange kochen, bis ſie tüchtig durchkocht ſind, nimmt ſie dann 
heraus, gießt die Sauce durch ein Sieb und zieht letztere mit 
einem Eigelb ab. Die Sauce wird einen kräftigen Geſchmack 
haben; ſie wird über die Klopſe gegoſſen, ſo auf den Tiſch 
gebracht und gibt ein delikates Eſſen. 


Vexierbild. (Nachdruck verboten.) 


Wo iſt die zweite Geiſha? 
(Auflöjung folgt in nächſter Nummer.) 


